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Adler und Löwe. 


Mate hat Rumäniens Entſchluß zum Krieg nicht mit ſo hoch 
überſchwingender Freude begrüßt, wie mancher Ferne er⸗ 
wartet hatte. Weil, erſtens, der Entſchluß ſo ſpät gekommen und 
das Zögern als Weigerung einer der Raſſe ſchuldigen Pflicht 
begrollt worden war. Die junge, verſtümmelt aus den Trümmern 
des Kaiſerreiches erſtandene Republik hatte ſich aus dem Fröſteln 
ungewohnter Verelnſamung in den Traum von einer Lateiner⸗ 
gemeinſchaft gerettet, aus dem das ernſte Wort Wacher ſie nie⸗ 
mals aufzurütteln vermochte. Der Bund, Die Lerche“ (L Alouette) 
umknüpfte Literaturvolk aus Frankreich, Stoen, Spanien, Pors 
tugal, Rumänien, Weſtſchweiz, Südamerika und ließ ſeit dem 
Sommer 1878 die Vierteljahrsſchrift⸗L Alliance Latine«erfcheinten. 
(Daß der pariſer Verleger Fiſchbacher, der bukareſter Hempel hieß, 
trübte die Wonne nicht.) Schon im zweiten Heft wurde der La⸗ 
teinerwelt die Seele der Moldau und Walachei annektirt. In 
Rumänien, hieß es da, ift viel Aberglaube, doch wenig Religion; 
weder heftiger Streit um den Glauben noch Splitterung in Sekten. 
Das Verbot des Muſulmanenkultes fol Türkenanſtedelung hin⸗ 
dern. Politik, nicht Religion, wehrt ſich auch gegen das Streben 
der aus Deutſchland, Galizien, Podolien eingewanderten Juden 
nach vollem Bürgerrecht; das können ſie erſt erlangen, wenn ſie 
nicht mehr ihr Viddiſch ſprechen, im Lateinerſtaat nicht mehr ein 
Fremdkörper find. Katholiſchen Ungarn ſind nicht nur die Grenzen 
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geöffnet, ſondern von fromm dem Griechenritus anhangenden 
Moldaufürften fogar Kirchen gebaut worden. Der echte Rumäne 
kümmert ſich nicht um die Reliquien des Heiligen Demetrius, vor 
denen, in Bukareſts Kathedrale, der Slawe kniet; pilgert nicht auf 
den Athos, giebt Städten und Dörfern nicht Heiligennamen; trägt 
nicht, wie der ſprachlich rumaniſtrte Grieche, Albaner, Bulgare, 
ein Kreuz oder Amulet; nennt ſeine Kirchen nach den Zünften der 
Maurer, Töpfer, Gerber, Höfer, Eſſtghändler oder nach bekannten 
Perſonen. Eine Kirche, in der alternde Mädchen um Männer, 
verlaſſene Frauen um Rückkehr der Gatten, Luetiker um Heilung 
flehen, hat ſich barockmit dem Namen der Heiligen Venus geputzt. 
Da die Landeskirche ſelbſtändig, weder dem konſtantinopler Pa⸗ 
triarchen noch dem Zaren und deſſen ruſſiſchem Synod unterthan 
ift, werden die Erzbiſchöfe und Biſchöfe von den Kammern erwählt 
und römiſche, griechiſche Katholiken, Uniaten, Calviner wie der 
autokephalen Landeskirche Angehörige behandelt. An der Bahre 
eines jüdiſchen Naturforſchers, der Rabbi geweſen war, hielt ein 
rumäniſcher Mönch die Grabrede. Schon 1825 durfte ein Biſchof 
in der Predigt von Homer, Platon, Ariſtoteles (deren Bilder, 
ſammt denen des Thales und Archimedes, zwiſchen Heiligen an 
der Wand eines bukareſter Gottes hauſes prangen) mehr als von 
den Evangelien und Symbolen des Chriſtenthumes ſprechen; 
durfte er fagen, die wichtigſte Pflicht der Prieſter fet, den Willen 
zur Hingebung an das Vaterland in jedem Bürger zu ſtärken. Die 
Lerche“ wollte erweiſen, daß dem Rumänen die Nation mehr gilt 
als Religion und er „zuerft und zuletzt Lateiner iſt.“ Das ſchien 
ſeitdem Gewißheit. Die Waareneinfuhr aus Deutſchland über⸗ 
ſtieg ums Sechsfache die aus Frankreich und die Geldſucher gin- 
gen mit der Wünſchelruthe in die berliner Behrenſtraße. Noch 
aber ſtimmte Alexandri jubelnd in Miſtrals Hymnus auf die La⸗ 
teinerraffe ein und vor fünf Jahren rief Herr Pinon: „Unfere Bü- 
Her, die Früchte unſeres Geiſtes werden hier heißer begehrt als 
alles Andere. Der vornehmen Geſellſchaftiſt Franzöſifch wie Mut⸗ 
kerſprache. Für das Bedürfniß der neuen Schicht, die ſich jetzt erſt 
Im Wohlſtand hebt, müſſen wir ſorgen. Das Herrſcherhaus wird 
ſich rumaniſtren, wenn auf dem Thron nicht mehr ein Mann ſitzt, 
ber preußiſcher Dragoneroffizier war. Wir aber müſſen Reiſende 
gnſchicken, nicht länger deutſche Vertreter unſerer Geſchäftshäu⸗ 
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Jer dulden noch müßig der Entfremdung eines Volkes zuſchauen, 
deſſen Herz, nach dem Wort Kenopols, durch das Werk der Jahr- 
hunderte dem Herzen Frankreichs verſchwiſtert wurde.“ Daß die⸗ 
ſes Volk zaudern konnte, Frankreichs Krieg, den Krieg für die Frei⸗ 
heit, das Recht, zur Erlöſung der von Oeſterreich⸗ Ungarn bes 
herrſchten Brüderzu nützen, warwie Treubruchempfundenworden. 

Auch Zweifel dämpfte die Freude. Der Franzoſe kennt den 
Rumänen; die bedenkenloſe Geldgier und wüſte Genußſucht 
einer Geſellſchaft, in der das Treiben des großen Strousberg und 
des kleinen Hallier möglich wurde, die nur in Glitzerprunk ath⸗ 
menkann, der, Männern und Weibern, Sittlichkeit kaum ein Sche⸗ 
men iſt und deren Weſen ſelbſt den von Skrupel nicht geplagten 
Parliſer erſchreckte, wenn in Bukareſt der Hotelportler ihm ein Al⸗ 
bum mit den Bildern feiler Frauen „aus allen Kreiſen und zu 
allen Preiſen“ vorlegte. Der Bauer des Getreidelandes geknech⸗ 
jet, als Jüngling, als Greis der Scholle veifchrieben; ſtaltgeſun⸗ 
der Induſtrie ein Spekulantentroß, dem kein Geſchäft zu ſchlecht 
riecht und manches Bändchen die Politikerklüngel verknüpft; die 
Offiziere bunt, wie in alten Stücken der Komiſchen Oper, einge⸗ 
hülſt, mit goldenen Treffen, Litzen, Borten überladen, mit Helios 
irop oder Korylopſis beſprengt, eng, wie in ein Damenkorſet, 
eingeſchnürt, oft dick gepudert, manchmal Karmin auf der Lippe 
und Schwarz in der Wimper. Iſt aus ſolchem Heeresrahmen, 
von ſolchem Volk der Ernſt, die Kraft und Zucht zu hoffen, die 
Krieg heute fordert? Ueberall, ſchrieb mir 1913 einkluger Franzos, 
„giebts anſtändige Menſchen; dem Auge ſcheintin Rumänien aber 
der Prozentſatz geringer als anderswo; und der Spazirgang in der 
Richtung nach Sofia geſtattet noch lange kein Urtheil über die Get, 
ſtungfähigkeit des heeres. Ichhabe tüchtige Walachen gekannt, die 
eumäniſche Diplomatie aus den Grünbüchern ſchätzen gelernt und 

mich immer vor Urtheil gehütet, das ganze Völker in Weſensein⸗ 
heit knäuelt; nie aber Heldenthat oder Schlagkraftprobe darin er⸗ 
blickt, daß König Karl, nach Serben und Griechen, gegen Bulga⸗ 
tien ins Feld zog und ihm den lange vermißten Dobrudfchatheil 
entriß. Frankreich hat in Qual erfahren, welche Vorbereitung, 
welche ſtete Sammlung und reſtloſe Ausnutzung aller Volkskräfte 
der europäifche Induſtriekrieg heiſcht. Rumänien hat gutes Ges 
ſchütz (von Rrupp); doch woher nähme es raſch Erſatz? Millionen 
KEN 
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Frauen und Mädchen machen in Wefts und Oſteuropa jetzt Mu⸗ 
nition, Granathülſen, Stacheldraht und anderes Kriegs geräth; 
ſind dem grauſen Kampf kaum entbehrlicher als die Männer. 
Kann Rumänien ſolche Schaar raſch auf die Beine bringen und 
mit dem nöthigen Rohſtoff verſorgen? Die neunhundert Mann, 
die, nach der Ablöhnung der Deutſchen, Oeſterreicher, Juden, den 
Geſchoßfabriken blieben, wären nur ein für Kin derkrieg zuläng⸗ 
liches Arbeiterheer. Furcht vor Enttäuſchung lähmte den Fittich 
der Freude. Die aber wollte ans Licht. General De Lacroix trö⸗ 
ſtete: „Rumänien konnte, weil ſeine Rüſtung noch Lücken hatte, 
nicht früher ſchlagen. Die Ausfüllung ſicherte der ſachkundige 
Generalſtab, deffen Haupt (General JIlieſku) ich kennen und bes 
wundern gelernt habe. Das war ſchwer, weil die Entente⸗Mächte, 
auf die Rumänien ſich angewieſen ſah, kaum das für den eigenen 
Bedarf Nöthige liefern konnten und kein guter, kurzer Verbin⸗ 
dungweg offen ſtand. Dennoch war Alles bereit, als Bruſſilows 
Offenſtve begann. Die Offiziere leſen unſere beſten Militärſchrift⸗ 
ſteller und halten ſich meiſt an den Lehrplan unſerer Kriegs ſchule. 
Die Rumänen werden wohl in den Karpathen und an der Donau 
in Gemeinſchaft mit den Ruffen handeln und unſere Salontki⸗ 
Armee wird ihnen, wenn ſie nicht vordringt, mindeſtens feindlichen 
Zuzug aus Süd weſt vom Leib halten. Früh oder ſpät wird den 
Deutſchen der Weg nach Bulgarien und der Türkei geſperrt wers 
den; dieſer Vortheil wird an dem Tag erlangt, wo unſere Heere 
über den Hauptſtrang der Balkanbahn gebieten. (Le Temps.) Aus 
dieſen vergitterten Sätzen ſchallt nicht ſo fröhliche Zuverſicht ins 
Ohr wie aus dem Jubelruf, den ein ein Kantakuzenos an König 
Ferdinand ſchickte, und aus der billigen Adreſſe, in der Profeſſor 
Maſaryk, im Namen des Czecho⸗Slowakiſchen Nationalrathes, 
Herrn Bratianu ruhmreichen Sieges verſicherte. Oberſtlieutenant 
. Roufjet verheißt (in Le Petit Parisien) raſche Vereinung des Rufe: 
ſen Letſchitzkij mit dem Rumänen Koteſku, auch einen mächtigen 
Vorſtoß der Armee Iwanow in der Dobrudſcha, ſtaunt aber, wie 
andere pariſer Schreiber in himmelblauer Uniform und im Bür⸗ 
gerrock, über die Unbeweglichkeit der Saloniki⸗Front( Armee Gars 
rail) und mahnt, wieder einmal, nach allen Seiten in der ſelben 
Stunde zugleich (und mit ſtärkſter Wucht auf die „bulgariſche 
Bande“) dreinzuſchlagen. Genoſſe Renaudel nimmt (in I. Hu. 
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cnanité) den General Sarrail in Schutz. Der gerade werde immer 
getadelt. Die Ziffer feiner Kampftruppen fet nicht ſo hoch, wie man 
geſchrieben habe; auch das Ruſſenheer, das durch die Dobrudſcha 
vorbreche, viel kleiner, als das böſe WT B melde. „Wir Sozia⸗ 
liften haben oft, mit der jetztnöthigen Zurückhaltung, auf die gemm⸗ 
niſſe hingewieſen, die dem Zug nach Saloniki bereitet wurden; ha⸗ 
ben ſogar (ich verrathe damit kein Geheimniß) in einem Brief die 
Regirung zu Entſchluß und Handlung gedrängt. Der Brief gehört 
zu den Dokumenten, die das Parlament kennt, die wir aber erſt 
ſpäter veröffentlichen werden. Wenn Sarrail nicht Streitkräfte 
von unwiderſtehlicher Gewalt hat, kann große Wirkung ihm nicht 
gelingen. Ihn in haſtigen Entſchluß hetzen und dann, weil Unzu⸗ 
längliches mißglückt ift, als Sünden bock opfern: Das ift allzu bes 
quem.“ So beklommen klang der Ton, der den Zutritt des neuen 
Bundesgenoſſen, des neunten, ankündete, ſchon in den erſten 
Septembertagen: Wie wars zu erklären? Damals fürchtete Pas 
ris doch nur Verſchleppung, die dem Generali ſimus Hinden⸗ 
burg die erſehnte Zeit zum Vorſtoß nach Oſt ſchenken werde. 
Der Anfang der nächſten Woche ſah ein anderes Bild. Die 
Rumänen waren in Siebenbürgen eingebrochen, hatten Kron⸗ 
ſtadt, Hermannſtadt und kleinere, doch nicht unwichtige Orte bes 
ſetzt; Tutrakan und Siliſtria aber, ihre ſtärkſten Stützpunkte am 
öſtlichen Theil der Unteren Donau, an die Bulgaren verloren 
(denen auch ſchon deutſche Mannſchaft, die faſt allgegenwärtige, 
beiſtand). Das Hirn ſträubte fih, der Botſchaft zu glauben. Hatten 
die Brüder Bratianu, der Präfident und der Kriegsminiſter, ges 
wähnt, Bulgarien werde dieſem Krieg fern bleiben, aus dem es 
den Rückzewinn des ihm im Bukareſter Frieden Genommenen 
hoffen durfte? Undenfbar. Vor ihnen lag feit dem zweiten Sep⸗ 
tembertag die Kriegserklärung, in der Bulgariens Miniſterpräſt⸗ 
dent Nadoſlawow fagt, bulgariſche Truppen ſeien am achtund⸗ 
zwanzigſten Auguft und am folgenden Tag von rumäniſchen an= 
gegriffen, am dreißigſten von dem Geſan Bien in Sofla, nach der 
Ankündung des Verkehrsbruches, die Päſſe gefordert worden. 
„Auch unfer Geſandter Rudem erhielt in Bukareſt die Päſſe, ob, 
wohl er von feiner Regirung keinen Auftrag empfangen hatte, der 
irgendwie einen Abbruch des Diplomatenverkehres in Ausſicht 
mahm. Die rumäniſche Regirung hat alfo den Zuſtand geſchaffen, 
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den Bulgarien nun als eine Thatſache hinnehmen muß.“ Danach 
iſt gewiß, daß Rumänien den Krieg gewollt und begonnen hat. 
War die Mündung der Dimbo viga, war Tutrakan und Siliſtria 
ihm großen Einſatzes nicht werth? Sind beide Plätze fammi den 
Verbindungwegen in Feindeshand, dann iſt das nahe Bukareſt 
gefährdet und von dieſer einzigen ſtarken Baft3 des Landes bald 
vielleicht kein ſicherer Uebergang mehr in die den Nuſſen geöffnete 
Dobrud ſcha. Vierzig Jahre lang haben die Nachbarn um Siliſtria 
gehadert. Rußland zürnte, weil die Rumänen Arab⸗Tabia beſetzt 
hatten, das ein Theil der vom Berliner Vertrag den Bulgaren 
zugeſprochenen Feſtung Siliſtria ſei. König Karl ließ antworten: 
„Nach dieſem Vertrag giebt es an der Unteren Donau keine 
Feſtungen mehr. Europa hat uns die Dobrudſcha gegeben: wo 
deren Grenze die frühere Rumäniens berührt, kann keine Feſlung 
exiſtiren!“ Vergebens. Auf dem Hofball pfaucht Zar Alexander 
den Geſandten Fürſten Ghika an: „Ich bedaure, daß Sie uns 
gezwungen haben, ſolche Note an Sie zu richten, und habe die 
Beſetzung Siliſtrias befohlen.“ Rumänien verliert zwar vier 
Quadratkilometer, behält aber Arab = Labia und tft „nicht vers 
pflichtet, eine Brücke über den Fluß zu bauen“. (Den Grund⸗ 
ſtein zu der Brücke, die zwiſchen Feteſchtt und Cernawoda ihren 
Bogen über die Donau fpannt „und den nächſten Weg von der 
Nordſee ans Schwarze Meer ſchafft“, hat Karl dann doch, im 
Spätherbſt 1890, gelegt.) Einen ſtrategiſch höchſt wichtigen 
Punkt nennt Herr Pinon die alte Citadelle von Siliſtria., Sie ift 
der Schlüffel zur Dobrudſcha. Diefe von Bulgaren und muſul⸗ 
maniſchen Tataren bewohnte Provinz hatte in der Zeit der An⸗ 
nerion nur eine ſchwache Minderheit rumäniſcher Siedler und iſt 
noch heute nur durch ein dünnes Band dem Kern des Königrei⸗ 
ches verknüpft. Sehnſüchtig blicken die Bulgaren auf diefe Ebenen, 
die ihrer eigenen natürliche Ausläufer ſcheinen und wo ſo viele 
ihrer Brüder leben. Den Rumänen aber ift die Dobrudſcha uns 
entbehrlich. Der mit hohem Koſtenaufwand geſchaffene Hafen 
Konſtanza und die in ihn mündende Eiſenbahnlinie find, in Flach⸗ 
land ohne natürliche Grenzen, kühnem Bulgareneindrang aus⸗ 
geſetzt. Das Rumän enheer hat dort ſchweren Wachtdienſt. Der 
könnte aufhören, wenn Rumänien, als ſtarke Baſis auf dem rech⸗ 
ten Donauufer, Siliſtria hätte. Vielleicht überlaſſen es ihm die 
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Bulgaren einſt als Preis für Mitkampf oder Neutralität im Krieg 
wider die Türkei.“ Das thaten Be nicht. Der zweite Balkankrieg 
nahm es ihnen. Jetzt weht ihre weiß⸗grün⸗ rothe Fahne mit dem 
Wappenbild des goldenen Löwen wieder von der Zinne. Ob in 
den drei Jahren ſeit dem Bukareſter Frieden die Feſtungwerke 
erneut und geſtärkt worden find? Der Dobrudſchaſchlüſſel, das 
Kleinod, deſſen Name ſo oft in Karls Tagebüchern ſteht, war ge⸗ 
wiß des höchſten Krafteinſatzes werth. Möglich ift, daß die Ruſſen 
versprochen hatten, Siliſtria zu ſchirmen. Sie kommen zu ſpät. 
Möglich auch, daß die Erfahrung von der gtalerfrontſich in Süd⸗ 
oſt wiederholt: ein nur für Friedens dienſtgedrilltes Heer gewöhnt 
ſich ſehr langſam in den Höllengraus dieſes Krieges und der in 
ihm ſchon heimiſche Mann iſt zwei Feinden überlegen. Rumä⸗ 
nien, das ſeit vierzig Jahren nicht gekämpft hat, durfte auf eine 
zu Eingewöhnung ausreichende Friſt nicht rechnen. Sein Anfang 
war ſchlecht. Sind die Berichte aus dem Kronrath, der die Kriegs⸗ 
erklärung beſchloß, halbwegs wahrhaftig, dann ſind die Dako⸗ 
Walachen ohne üppig blühende Hoffnung in den Kampf gegan⸗ 
gen; kam ihr Entſchluß aus der Ueberzeugung, daß ſelbſt die Nie⸗ 

derlage noch fortwährender Neutralität vorzuziehen fet. „Bleiben 
wir ſtill, dann iſt unſeren Wünſchen (Siebenbürgen, Banat, Bu⸗ 
kowina) in Rußland, England, Frankreich in Aeonen nicht Gehör 
zu finden. Die aber werden, wenn wir mit ihnen unterliegen, fhor 
für uns ſorgen.“ Das wäre Hoffnung auf beſſeres Jenſeits, nicht 
Auszugsſtimmung, die Sieg verbürgt. Würde aber die ſeltſam 
gedämpften Fanfaren Frankreichs erklären. Im Auguft: Rus 
mäniens Eingriff ſichert blitzſchnelles Ende. September: Genes 
ral Bruffilow hofft aus feſter Zuverſicht, daß der Hochſommer 
1917 dem Zehnbund endgiltigen Sieg bringen werde. 

Den Ruhm, zu ſolchem Meinungwandel mitgewirkt zu ha» 
ben, darf Bulgarien für ſich fordern. Der Feldzug gegen das von 
drei Kriegen erſchöpfte, von Deutſchen, Oeſterreichern, Ungarn 
zerſtriemte Serbien ward ihm nicht ſchwer. Jetzt hat ſeine Stunde 
geſchlagen. Wohin verhallte der Ruf des makedoniſchen Griechen 
Rhigas, der Bulgaren, Hellenen, Albaner, Serben, Rumänen, 
Epiroten zum Kampf gegen die Türkei aufrütteln wollte? Vor 
vier Jahren klang er wie alte Verheißung. Bulgarien focht in Ge⸗ 
noſſenſchaft mit Serben und Grlechen. 1913 waren ſie feine Feinde 
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(denen Rumänien ſich auf bequemem Pfad geſellte). Heute: mit 
den Türken gegen Süd⸗ und Nordſlawen, Rumänen, gegen den 
Enkel des Zar⸗Erlöſers. In welcher Geſchichte war je in ſo ſchma⸗ 
lem Zeitraum ſo wirres Volksſchickſal? De: Bulgare, hat Griechen» 
hochmuth einſt gehöhnt, iſt gar kein Menſch; und der Türke fand 
das Urtheil ſehr weiſe. Grimmig wurde der Eindringling überall 
gehaßt. Auch von den Slawen, die ihn in die Familie der Tataren, 
der Hunnenbrut wieſen. Gibbon ſagt: „Nach den griechiſchen 
Schriflſtellern leiteten die Bulgaren, die an das Schwarze Meer 
und den See Waeotis grenzten, Namen und Abkunft von den 
Hunnen her. Sie waren kühne und geſchickte Bogenſchützen, die 
ihrer ſchnellen, unermüdlichen Roffe Milch tranken und Fleiſch 
aßen, in jedes Land, das fernſte, unzugänglichſte, einzubrechen 
bereit, alſo tapfer, aber auch im Fliehen geübt waren. Die Nation 
ſpaltete ſich in zwei mächtige Stämme und zwiſchen den Brüdern 
war Feindſchaft und wilder Haß, wie, nach dem Vergleich des 
Prokoplus, zwiſchen dem Hund und dem Wolf. Beide buhlten 
um die Gunſt und die Geſchenke des Oſtrömerkaiſers und lechz⸗ 
ten nach dem Reichthum Roms. Sie maßten ſich eine unbeſtimmte 
Herrſchaft über den Namen der Slawen an und wurden aufihren 
ſchnellen Zügen nur durch die Oſtſee und die eiſige Noth des Nors 
dens gehemmt. Ihre Geſtalt und Haut glichen nicht denen der 
ſchwarzbraunen Tataren, ſondern ähnelten dem hohen Wuchs 
und der weißen Farbe der Deutſchen. Aus roh behauenem Holz 
bauten fte, in einem Land ohne Stein und Eiſen, ihre Hütten, die, 
in Wäldern, an Flußufer oder Moraſtrand, mit dem Doppelaus⸗ 
gang an Biberbau erinnerten. Von dem mit Hirſe oder Buts 
weizen beſäten Feld ernteten ſie grobe Koſt. Die Raubzüge der 
Nachbarn zwangen ſie, dieſen Schatz in die Erde zu bergen; kam 
aber ein Fremder, ſo wurde ihm reichlich von einem Volke ge⸗ 
ſpendet, deffen unſchönen Charakter Keuſchheit, Geduld und Gaſt⸗ 
freiheit adelten. Als ihren höchſten Golt beteten fie einen unſicht⸗ 
baren Herrn des Donners an.“ Auch Thierry läßt ſie (in der Ge⸗ 
ſchichte Attilas) von den Hunnen abſtammen., Aus dem Innern 
Sibiriens kamen die finiſchen Hunnen an den großen Fluß, der 
in den tatariſchen Sprachen Athel heißt, und ſchlugen dort ihre 
Lagerzelte auf. Von ihnen, den Wolgaren, empfing der Strom 
den Namen Wolga. Neben dieſen Wildlingen ſchien der in Eu⸗ 
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ropa, neben Römern und Germanen, ſchon hundert Jahre lang 
heimiſche Gunne civiliſirt. Von Religion und Kultus war, außer 
einem mit allerlei Aberglaubens brauch verbrämten Schamanis⸗ 
mus, nichts zu merken. Furcht erfand den Wahn, der Bulgare 
beſitze die Kunſt, durch Trugbilder den Feind zu blenden, durch 
Magie zu verwirren. Sein Bogen war ungeheuer groß, ſein kur⸗ 
zes Schwert aus rothem Kupfer; jeder Reiter hatte ein Fangnetz, 
in das er, nach ſicherem Wurf, den Feind einſchnürte.“ Der Fran⸗ 
zoſe ſchreibt dem Stamm alle Laſter zu; auch die, von denen der 
Brite ihn freiſprach. Und die Griechen (Kaſaſis und ſeine Ge⸗ 
noſſen im Verein Hellenismos) dünkt das ſchwärzeſte Schmäh⸗ 
wort über die Bulgaren noch immer nickt ſchwarz genug. Ihre 
Wuth ift uralt; fie erwuchs in der Zeit, da Byzantion vor dem 
Ungeſtüm der neuen Barbaren ge dert hatte, und überlebt, bis 
in unſeren Tag, die einſt tief in das Herz von Hellas gepflanzte 
Hoffnung, ein Held habe es von dieſem Schrecken befreit. 

Vor neunhundert Jahren ritt Kaiſer Baſtleios der Zweite 
durch das Goldene Thor in die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches. 
Ein funkelnder, glitzernder Greis. Die Füße in Goldſandalen, 
goldene Binden um den Leib, das Kreuzſzepter in der zügelnden 
Hand, in der linken dle purpurne Akakia und aufdem grauen Haupt 
die von Prunkfe dern überwehte Krone. Vor dem Roß des Trium⸗ 
phators ſchritten Gefangene: die Töchter des Bulgarenzaren Sa⸗ 
muel, die Zarin Maria und viele Edle, die Oſtroms Schwert ents 
waffnet und in Ketten gezwungen hatte. Baſileios kam vom Pars 
thenonz hatte vor der Rückkehr in ſeine Reſidenz der Mutter Gottes 
Dank und Weihgaben dargebracht und durfte ſelbſt von den ihm 
Unterihanen nun Dank heiſchen. Der ward ihm in überreichlicher 
Fülle. Nie hat das Volk von Bpzanz lauter gejauchzt: nie auch 
war zum Jubel mehr Grund als beim Einzug des Baſileios Buls 
garoktonos. Der hatte nicht nur die Bulgaren gemetzelt: hatte den 
Bulgarenſtaat getötet, aus der Reihe ſelbſtändiger Gemeinweſen 
getilgt und das Reich damit von der nächſten Gefahr befreit. „Heil 
dem Bulgarentöter!“ Dieſer Dankwar verdient. Faft vierhundert 
Jahre lang hatte der ural-altaiſche Schrecken Hof und Volk von 
Byzanz geängſtet. Schon unter Heralleios (dem Baſileus der 
exaltatio sanctae crusis, deſſen Andenken die Kirchen der Römer und 
der Griechen anjedem vierzehnten Septembertag feiern)zals dieſen 
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großen Feldherrn und Organiſator außer Perſern, Awaren und 
Slawen auch die, von der Wolga an die Unterdonau gewanderten 
Finen hunniſcherHerkunft“ bedrohten, vor deren AnfturmBelifars 
ſtarkes Schwert fünfundſtebenzig Jahre zuvor die Stadt Kon⸗ 
ſtantins geſchützt hatte, ſchloß er mit ihrem Häuptling, dem Bul⸗ 
garenkhan Kuwrat, einen Vertrag, der den Oſtrömern aus einem 
Feind einen Bundesgenoſſen zum Kampf gegen die Amaren wans 
deln ſollte. Kuwrat blieb treu und wurde von dem dankbaren 
Kaiſer in den byzantiniſchen Patriziat aufgenommen. Doch ſein 
Sohn Iſperich wollte ſich nicht in die läſtige Feſſel ſolchen Ver⸗ 
trages bequemen und wandte ſich mit raſch zuſammengeballter 
Macht gegen den vierten Konſtantin (Pogonatos), der als Erſter 
den ganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Oft, 
roms Boden eine ugro⸗finiſche Horde, die aus der Tiefebene Sar⸗ 
maliens weſtwärts gewandert und aus dem Winkel zwiſchen Do⸗ 
nau, Dnjeſtr und Schwarzem Meer in die Haemusprovinz Woeſien 
vorgedrungen war. Der Kaifer, der eben erft arabiſche, ſlawiſche, 
awariſche Angriffe abgewehrt hat, eilt mit allen für den Krieg zu 
Land und zu Waſſer freien Truppen herbei; vermag wider den 
Feind an der Unteren Donau abernichts auszurichten. Ums Jahr 
680 gründet Hiperich fein Balkanreich; den erſten Bulgarenſtaat 
und zugleich das erſte große Gemeinweſen ſlawiſcher Zunge. Denn 
die Hordenſproſſen unterjochen die Slawenſtämme der Nachbar⸗ 
ſchaft ſchnell, verſchmelzen ſich den Beſiegten, nehmen deren 
Sprache an und laſſen die Herren von Byzanz ahnen, daß nicht 
nur von Aſiens Tiefe her die Vernichtung dräut. Slawenſtamm⸗ 
ſplitter konnte der Reichsleib mühelos ausſtoßen; hier aber hatte 
die für das politiſche Geſchäft ungemein begabte Herrenkaſte der 
Finen eine Staatseinheit geſchaffen, auf die auch der Tapfere nicht 
ohne Bangniß blicken durfte. Schlimme Erfahrung hats die Erben 
der Herakleios und die ſyriſchen Kaiſer Oſtroms empfinden ge⸗ 
lehrt. Juſtinian der Zweite, deffen Pſychoſe ſich früh ſchon offen ⸗ 
bart hatte und der, während er Alles allein zu machen glaubte, 
von unſauberen Hofmächlern am Schnürchen gelenkt wurde, iſt, 
nach kurzem Waffenglück, von den Bulgaren geſchlagen, dann aus 
dem Exil, in das der Volkszorn den von der ſchimpflichen Strafe 
des Naſenverluſtes Entehrten geſchickt hatte, von Iſperichs Nach⸗ 
folger Terwel mit einem fino⸗ſlawiſchen Heer auf den Thron zus 
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rückgeführt worden. Das that Terwel gewiß nicht des Lohnes und 
des Titels wegen, den der Kaiſer ihm ſpendete; thats, um das 
Reich zu ſchwächen, das unter dem Szepter eines Irren nicht ges 
deihen konnte. Kaum war Juſtinian getötet und Philippikos ges 
lrönt: da drangen die Bulgaren wieder mit Feuer und Schwerl 
bis ans Thor von Byzanz. Der fünfte Konſtantin (Kopronymos) 
mußte achtmal gegen ſie ins Feld ziehen und hat ſie ſchließlich 
nur für wenige Jahre geſchwächt. Nikephoros verwendet zweimal 
zwölf Monate an die Nüſtung zum Vernichtungskrieg; wird in der 
Hauptſchlacht aber von dem Bulgarenkhan Krum beſiegt, der ſeine 
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papſt in Konſtantinopel alſo koordinirt. Die ſtaatliche und die kirch⸗ 
liche Selbſtändigkeit war geſichert; für das fino⸗ſlawiſche Eroberer- 
reich der Tag hellſten Glanzes gekommen. Ein Tag, der verdäm⸗ 
mern mußte. Männer vom Schlag Bonapartes vergeſſen, imWahn 
ihrer Goltähnlichkeit, ſtets, daß auch ihrer Lenden Frucht ein 
Schwächling ſein kann; drum währtihrer Reiche Herrlichkeit nie⸗ 
mals lange. Symeons Sohn Peter muß froh ſein, als Byzanz, 
das Serben und Kroaten gegen ihn gehetzt hat, nach makedoni⸗ 
ſchen Schlappen ihm einen glimpflichen Frieden und die Hand 
der Kaiſerenkelin Maria gewährt. Der Patriarchat wird anerkannt 
(damit Bulgarien ſich nicht etwa der Römerkirche des Weſtens zu⸗ 
wende); und für politiſche Folgſamkeit ſorgt die Byzantinerin auf 
dem Zarenthron. Nikephoros Phokas will dem Reich Symeons 
den Todesſtoß geben, derbündet fih drum dem Moskowiterkhan 
Swjatoſlaw, wird von deſſen allzu raſchem Erfolg aber ſo ge⸗ 
ſchreckt, daß er haſtig eine Verſtändigung mit den Bulgaren era 
wirkt und die Patzinaken zu einem Einfallanftiftet, der die Ruffen 
nach Kiew zurückſcheucht. Doch Swjatoſlaw kehrt wieder, ſchlägt 
die Bulgaren, macht den Zaren zum Gefangenen und will im 
Sturmſchritt nach Philippopel. Eine neue Gefahr für Byzanz: 
eine noch größere. Der Armenier Zimiffes, der auf Theophanos 
Wink im Ehegemach den alternden Nakephoros getötet und von 
ihm, als Neffe und beſter General des Reiches, die Krone geerbt 
hat, fühlt, daß es ums Leben geht, und überſchreitet, da in Güte 
von dem wilden Ruffen nichts zu erlangen tft, mit feinem Heer 
in Geſchwindmärſchen die Balkanpäſſe. Swjatoſlaw muß, nach 
zäher Gegenwehr, vor der römiſchen Kriegskunſt kapituliren, der 
Zar wird aus der Gefangenſchaſt befreit und Bulgarien jauchzt 
dem Baſileus⸗Retter zu. Mit dem erſten Athemzug des aus 
ſchwerer Noth Erlöften. Schnell folgt die Enttäuſchung. Zimiſtes 
machtoſtbulgarien und Nordthrakien zu Provinzen des Oſtrömer⸗ 
reiches, das die Donau als Grenze braucht, erzwingt das Ende 
der kirchlichen Autonomie und geftaitet dem entkrönten, aus der 
Purpurhülle geſchälten Zaren Boris dem Zweiten nur, als ein ohn⸗ 
mächtiger MWagiſtros weiterzuleben. Ein fino⸗ſlawiſcher Selbſt⸗ 
herrſcher der Romäer thront nicht mehr; und die Kraft des in Mate- 
Donien und Albanien noch erhaltenen weſtbulgariſchen Zarthums 
ſcheint nicht ernſtlich zu fürchten. Scheint. Als Zimiſkes geſtorben 
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iſt und General Bardas Skleros zur Rebellion gerufen hat, wagt 
Weſtbulgarien den Aufſtand. Zar Samuel zieht von ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt Ochrida nach Theſſalonike; holt aus Lariſſa die Gebeine des 
Bekenners Achilleus; fegt in Thrakien, in Hellas ſelbſt feine Herr⸗ 
ſchaft durch; und ſcheint auserwählt, das Reich Symeons zu er⸗ 
neuen. Schon iſt bei Sofia das Byzantinerheer zerſprengt, Dyr⸗ 
rachion (Durazzo) und der Küſtenſtrich an der Adria dem Zar⸗ 
thum einverleibt und den Serben das Joch aufgezwungen. Doch 
Baſileios iſt entſchloſſen, an dieſen Kampf Alles zu ſetzen. Drei⸗ 
mal muß er weichen; und kehrt immer mit neuem Muth wieder. 
Er ſchlägt die bulgariſche Armee in Splitter, läßtfünfzehntauſend 
Gefangenen die Augen ausſtechen, die nicht mit der Waffe in der 
Hand gefundenen Bewohner des Landes bis nach Armenien 
ſchleppen und ſänftigt den Grimm erſt, als, nach dem Tode der 
Zaren Samuel, Radomir und Wiadiflaw, die ſtärkſte Bulgaren⸗ 
partei, der Grundadel demüthig um Gnade fleht. In Ochrida 
findet er hundert Centner Goldes, Haufen koſtbarer Gewänder 
und die mit Perlen gezierte Krone Samuels. Seitdem heißt er 
Baſtleios Bulgaroktonos und iſt der Held der Nation. Er hat 
den Bulgarenſtaat ins Herz getroffen und Oſtrom von dem faſt 
vier Jahrhunderte lang fortwirkenden Schrecken befreit. 

Unter dem zweiten Baſtleios, ſagt der philhelleniſche Hiftos 
riker George Finlay, hat Byzanz den Machtgipfel erreicht. „Auf 
langer Sieger bahn ließ er feine Adler hin und her ſchweben; von 
der Donau bis an den Euphrat, vom armeniſchen Bergland bis. 
an Italiens Küſte. Sein unſchreckbarer Muth, feine unerbittlich 
grauſame Weſenshärte, Aberglaube fogar und amuſtſcher Sinn: 
Alles vereinte ſich, um aus ihm den Typus ſeiner Zeit und ſeines 
Reiches zu machen. Sein Ziel war: die völlige Einheit des By⸗ 
zantinerreiches in Europa. Die war nur möglich, wenn Bulgaren 
und Slawen niedergeworfen waren Sprachenverwandtſchaft hatte 
dieſe beiden Feinde Oſtroms zu einer Nation verſchmolzen; und 
ſo lange man ſie frei athmen ließ, mußte gemeinſamer Haß ſie zum 
Vorſtoß gegen die kaiſerliche Regirung zuſammenkitten. Wenn 
dieſer Kitt aus den Fugen gellen, der Block wieder zerbröckelt 
war, durfte der Sieger ſich mild zeigen. Mußte; um vor dem Er⸗ 
dreiſten Verzweifelnder ſicher zu fein. Der harte Baſtleios hats 
erkannt; und danach gehandelt. Die poliliſche und die kirchliche 
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Verfaſſung des Landes nicht angetaftet; Wehr⸗ und Steuerpflicht 
nicht geändert; die Privilegien des Hochadels beſtätigt; und die 
Machtſphäre der ſelbſtändigen Kirche von Ochrida erweitert, ſtatt 
ſie zu verengen. Warum nicht? Die Zarenſproſſen mochten ſichs 
in Konſtantinopel wohl ſein laſſen, die beſten Bulgarenfamilien 
mit ihrem Kriegerblut den byzantiniſchen Reichsadel auffriſchen. 
Das konnte dem römiſchen Oſten und der Armenierdynaſtie nur 
nützen. Sie nicht mehr gefährden. Denn Byzanz war, an Umfang 
und Preſtige, wieder, was es in der Zeit Juſtinians des Erſten 
geweſen war, und brauchte vom Haemus her nichts zu fürchten. 

Faſt zweihundert Jahre ſpäter, im Herbſt Oſtroms, kam es 
noch einmal zu offenem Konflikt. Jſaak Angelos, ein gewiſſenloſer 
Feigling, hat den Komnenenthron geerbt und hauſt, weil er für 
ſeinen täglichen Feſtprunk ungeheure Summen braucht, wie ein 
Hamſter im Reich. Auf der Balkanhalbinſel laftet der härteſte 
Druck. Nun wird auch noch eine Hochzeitſteuer eingetrieben. Denn 
Iſaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das helleniſche 
Dalmatien genommen haben, Frieden geſchloſſen und fich der 
(zehnjährigen) Tochter ihres Königs vermählt. Wenn der Baſi⸗ 
leus ein Jüngferchen aufs Lager zieht, mag das Volkbluten. Dem 
aber wird die Laſt zu ſchwer. Die Bulgaren waffnen ſich. Peter 
und Joannes Aſen, zwei Adelige, die ſich der Abſtammung von 
den alten Zaren rühmen, treten in Konſtantin opel für die Volks. 
wünſche ein; werden aber mit kaltem Hohn abgewieſen. Propheten 
ſchleichen durch das von Krämpfen bebende Haemusland und 
künden, der Heilige Demetrios habe das von den Normannen 
geſchändete Grab verlaſſen und bereite den Bulgaren die Erlöſung 
aus Knechtſchaft und Fron. In Tirnowo, in der dieſem Heiligen 
geweihten Kirche, ſchwört das Volk den Führern Treue und ruft 
Joannes Aſen zum Zaren der Bulgaren und Griechen aus. Iſaaks 
Heer iſt ſtärker; doch der neue Zar verbündet ſich den Kumanen, 
ſchlägt Oſtroms ſorglos übermüthigen Feldherrn und ſtellt, mit 
Feuer und Schwert, zwiſchen dem Balkan und der Donau das 
unabhängige Bulgarenreich wieder her. Das dritte Zarthum der 
Hunnenerben lebt auf; das letzte in der alten Welt. Zweimal, bei 
Berroea und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadlopolls, 
wird Iſaak von den vereinten Bulgaren, Wlachen und Kumanen 
beſiegt. Den Zaren mordet im Palaſt ein vertrauter Höfling, den 
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die Schweſter der Zarin mit ihrem Leibe belohnt. Auf Kalopetros, 
der nicht lange regirt, folgt Kalojoannes, der aus dem päpſtlichen 
Rom fih eine Königskrone verſchafft (gegen das leichtfertige Bers 
ſprechen dauernder Union mit Weſtrom krönt ihn der von Inno⸗ 
zen; dem Dritten entſandte Kardinal), wider die Griechen wüthet 
und ihnen einen demüthigenden Frieden aufzwingt, den make⸗ 
Ddoniſchen Aufſtand der Landsleute offen unterſtützt und den Rais 
ſer Balduin in die Gefangenſchaft ſchleppt. Er wollte vergelten, 
was Baſileios an den Bulgaren gethan hatte, überbot den Bul⸗ 
garoktonos noch an Grauſamkeit und gab ſich den Beinamen des 
Romäoktonos. Bald nach dem Sieg bei Adrianopel ift er, vor 
Theſſalonike, geſtorben. Die Lanze des Heiligen Demetrios, ſpra⸗ 
chen aufathmend die Griechen, hat ihn gelötet. Doch Joannes 
Aſen, der ihm folgte, wurde zu nicht kleinerer Gefahr. Ein ernſter, 
edler Fürſt, der entſchloſſen war, des Rechtes Hüter zu ſein, und 
fich mit Fug den in Chrifto dem Himmelskönig getreuen Selbſt⸗ 
herrſcher der Bulgaren nennen durfte. Die in Byzanz herrſchen⸗ 
den Lateiner wollen, im Bewußtſein ihrer Schwachheit, den Ortho- 
Doren zum Vormund Balduins des Zweiten machen. Zar Joannes 
iſt bereit und erbietet fth, den Lateinern Thrakien zurückzuerobern. 
Ein in anderem Glauben Erwachſener als Verweſer des vonfran⸗ 
zöſiſchen und venezianiſchen Prieſtern überſchwemmten Reiches? 
Der Klerus bäumt ſich gegen den Plan. Theodoros Dukas, der 
Kaiſer von Theſſalonike, kündigt dem Zaren den Freundſchaft⸗ 
vertrag und bricht mit Franken und Griechen in Thrakien ein. Bei 
Klokotnika wird fein Heer vernichtet, er ſelbſt gefangen und der 
Haupttheil des Reiches der Angeli fällt den Bulgaren zu. „Ich, 
Joannes Afen, habe von Adrianopel bis nach Dyrrhachion alle 
Länder erobert: der Griechen, der Albaneſen, der Serben. Nur 
die kaiſerliche Reſldenz und die Städte ringsum blieben den 
Franken. Doch auch ſie unterwarfen ſich meinem Arm, kannten 
neben mir keinen anderen Zaren und friſteten nach meinem Willen 
ihre Tage, wie Gott befohlen hatte. Denn ohne ihn iſt weder ein 
Werk noch auch nur ein Gott. Ihm fet in Gwi, keit Ehre. Amen.“ 
Dieſe Sätze ließ Joannes in den Stein der Kathedrale von Firs 
nowo graben. Er hat ſich dann gegen die byzantiniſchen Lateiner 
den Griechen verbündet; die Koaltlion iſt aber geſchlagen und nach 
kurzem Beſtand aufgelöſt worden. Sein Nachfolger verlor Nord⸗ 
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makedonien und in Bulgarien ſelbſt wichtige Plätze an denklugen 
und tapferen Vatazes. 1246. Fünfzehn Jahre danach zog Michael 
der Achte (Palaeologos) in die Stadt Konſtantins ein. Das la⸗ 
teiniſche Kaiſerthum des Oſtens war geweſen. Den Bulgaren, die 
in Makedonien heimlich wieder das Feuer geſchürt hatten, nahm 
der neue Herr Stenimacho?, Philippopel und die Seeſtädte An⸗ 
chialos und Meſembria; fie konnten ihre Wuth nur an den armen 
Thrakern auslaſſen, deren Felder bald einer Wüſte glichen. Die 
Os manenzeit naht. Der feit dem Sieg des Serbenkönigs Stephan 
Uros um Kraft und Selbſtvertrauen gekommene Bulgarenſtaat 
kann keinen wirkſamen Widerſtand leiſten. Jwan Stsman, der 
Dritte des Namens und der letzte Zar von Tirnowo, muß fi} 
dem Sultan Murad unterwerfen. Der zerſtört auf dem Amſelfeld 
mit einem Streich die großſerbiſche Staatsmacht. Sein Sohn Ba⸗ 
jeſid macht aus dem Zarthum ein türkiſches Paſchalik. In Tir⸗ 
nowo gebietelder Sultan. Konſtantinopel iſt ſeinnächſtes Ziel. Nach 
langwierigen, blutigen Kämpfen erſterreichtes ein Enkel Osmans. 
Im Frühlicht des dreißigſten Maimorgens dringen 1453 die Ja- 
nitſcharen Mohammeds des Zweiten in die Stadt, in der geſtern 
noch ein Konſtantin befahl. Ueber der Sophienkirche erglänzt die 
Mondſichel. Der Traum von Bulgariens Freiheit iſt ausgeträumt. 

Am fünften Oktober 1908 hat ein Weſteuropäer mit feſter 
Hand nach der Zarenkrone gegriffen, die 1393 dem letzten Sis man 
vom Haupt geriſſen ward. Ein Koburger; ein Enkel des Bürger⸗ 
königs Louis Philippe. Der weiß, was er wollen darf, und wählt 
zum Handeln ſchlau ſeine Stunde. Stambulow hat ihn dem Hohn 
Europens empfohlen; von ihm erzählt, der eitle Herr, der als 
Sechsundzwanzigjähriger den Nock des öſterreichiſchen Lieute⸗ 
nants auszog, beſchäftige ſich im Fürſtenpalaſt nur damit, eine 
neue Königskrone zu zeichnen und vor dem Spiegel fih im wũr⸗ 
digen Tragen des Purpurmantels zu üben. Europa hats lange 
geglaubt; und erlebt, daß der für einen Gecken und Hohlkopf Aus⸗ 
gegebene ein neues Bulgarien ſchuf, an ein paar wichtigen Höfen 
Freundſchaft warb und die letzten Zeichen türkiſcher Oberhoheit 
wie Binſen brach. Baſtleios, Symeon, Samuel leben als Schatten 
im Buch der Geſchichte. Ferdinand hat fie an den Erben von By⸗ 
zanz, an dem Iſlam, gerächt; Sieger und Beſiegte. Noch (ſagte 
ich hier, als Ferdinand fih zum König gekrönt hatte) reicht fein 
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Zarthum nicht von der Donau bis ans ſüdliche Meer. „Werweiß, 
wie lan ge Makedonien der Anziehungskraft des jungen, ſelbſtän⸗ 
digen, verwandten Chriſtenſtaates widerſtehen kann? Bulgarien 
iſt ein Bauernland, in dem nur noch ſpärliche Reſte des Groß⸗ 
grundbeſitzes aus der Paſchalikzeit zu finden ſind. Eine Agrar⸗ 
demokratie, deren Willensrichtung von der Maſſe der kleinen 
Befiger (fünf bis acht Hektar) beſtimmt wird und die keinen Kampf 
deshalb mit ſo emſigem Eifer aufgenommen hat wie ben gegen die 
Landplage des Wuchers. Bauernland, Kriegerland. Das Finen⸗ 
blut iſt nicht träg geworden. In zwel Kriegen hat der Bulgare 
während der letzten dreißig Jahre gezeigt, was er zu leiſten ver⸗ 
mag. Zweihunderttauſend, mit Reſerve und Landwehr dreihun⸗ 
derttauſend Mann. Damit darf man Etwas wagen; braucht man 
nicht zu warten, bis der Schlaraffenbraten aus der Pfanne dampft. 
Der Koburger hats längſt eingeſehen. Bulgarien war, ehe Osman 
den Griechen Karadſchahiſſar nahm und von Kleinaſien her das 
Palaeologenreich bedrohte. Bulgarien ſoll und will noch ſein, wenn 
die Sichel vom Orienthimmel Europas ſchwindet. Der Khalif 
iſt freilich auch zwiſchen Sofia und Varna eine Großmacht; iſts 
beſonders in Rumelien. Doch ein Khalif, der als Herrſcher ins 
Haremsdunkel ſchlüpfen, Rebellen die Regentengewalt ausliefern 
muß und heute anbetet, was er geſtern verfluchte? Die Schickſals⸗ 
ſtunde hatgeſchlagen. Der endgiltige Sieg der Jungtürken vertagt 
die Erfüllung des Bulgarenwunſches in Nebelferne; und fegt eine 
ſtürmiſche Reaktion die dreiſte Jugend weg, ſo ſtähltſie dem Sultan 
den Muth zu neuer Tyrannenthat. Jetzt alſo oder in nahergeit nie. 
An heimlich Verbündeten wirds nicht fehlen; mag auch nicht Jeder 
gern ſehen, daß die Osmanenliquidation in den Tagen ruſſiſcher 
Schwachheit beginnt. Dem ſtrotzenden, dem welkenden Leib des 
Oſtrömerreichs nahte mit Fieberſchauern ſtets eine Kriſis, wenn 
die Bulgaren ſich unruhig regten, der Slawenkeil ſich breiter und 
weiter vorwärts ſchob. Wird die Erfahrung ſich den Erben des By⸗ 
zantinerſitzes erneuen?“ Sie hat fih erneut. Dem Leib der Türkei 
wurde das große Bulgarien entbunden; ein größeres, ſtämmige⸗ 
res, als in San Stefano erreichbar ſchien. Und Geburthelfer war 
Großbritanien, das die Vorſtellung einer ruſſiſchen Satrapie in 

Südoſt nun nicht mehr als ein Schreckbild zu fürchten brauchte. 
Vor achtunddreißig Jahren, am ſechsundzwanzigſten Jum 
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1878, hatte der Berliner Kongreß, der vierzehn Tage vorher eröffnet 
worden war, die Erörterung der Oſtbalkanfragen ſoweitgefördert, 
daß die Kommiſſton (der Desprez, Haymerle, Hohenlohe, Raras 
theodory, Launay, Oubril, Odo Ruſſel angehörten) die Ausar⸗ 
beitung dieſes Vertragstheiles beginnen konnte. Bulgarien ein 
ſelbſtändiges Fürſtenthum, in Oſtrumelien ein vom Sultan nach 
erlangter Zuſtimmung der Großmächte zu ernennender Generals 
gouverneur: daruber hatten Großbritanien und Rußland fid 
ſchon in dem (von Salisbury und Peter Schuwalow unterzeich · 
neten) Memorandum vom dreißigſten Mai geeinigt; und dieſe 
Abſicht war in einer Verſammlung bequem durchzuſetzen, wo 
Oeſterreich durch die Gemeinſchaft der Antipathie mehr noch als 
des Intereſſes an Englands Seite gedrängt und durch die Hoff⸗ 
nung auf den in der Konvention von Reichſtadt verheißenen Bal⸗ 
kanbeſitz doch genöthigt war, dem Reuſſenherrſcher allzu fühlbares 
Aergerniß zu erſparen. Die ſchroffe, faſtkriegeriſchklingende Rede, 
mit der Beaconsfield am erſten Tag den Kongreß verblüfft hatte, 
erleichterte die auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung über Einzelheiten. 
And die türkiſchen Bevollmächtigten, die diefe Einigung hindern 
wollten, waren fo ſteif und ungeſchickt, daß Bismarckihnen feinen 
Groll nicht hehlte und, als Tyras einen fremden Miniſter anges 
knurrt hatte, zu Hohenlohe (der nicht als Talent, nur als Kron⸗ 
oberſtkämmerer des für ſolche Artigkeitempfänglichen Königs von 
Bayern in den Kongreß berufen war) ſagte: „Der Hund iſt noch 
nicht gut genug gezogen, um zu wiſſen, wen er beißen ſoll; wüßte 
ers, dann hätte er den Türken gebiſſen. Makedonien hlelt die 
Vertreter großmächtiger Weißheit nicht lange auf. Philipps Bal⸗ 
kanherrſchaft und Alexanders Weltreich, dle Römerzeit der Ma- 
cedonia prima und secunda, die Kämpfe der Bulgaren, Byzantiner, 
Serben, Veneter und Türken waren längſt ja verſchollen; und die 
Griechen und Türken, Bulgaren und Rumänen, Albaneſen und 
Serben, die jetzt in den Wilajets Saloniki, Monaftir und Ro» 
ſowo am Wardar und an der Struma wohnen, fand der Kongreß 
weder gefährlich noch intereſſant. Makedonien ſollte fortan unge⸗ 
fähr fo verwaltet werden wie Kreta: alfo mit gleichem Recht für 
Chriſten und Türken. Im Innerſten dachten die meiſten Delegir⸗ 
ten wohl wie Bismarck, der am fünfundzwanzigſten Juni offen 
ausſprach, ihm fei das Schickſal der Balkanſtämme höchſt gleich“ 
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gilligund dem Kongreß nur die Aufgabe geſtellt, den Großmächten 
den Umfang der Konfliktsmöglichkeiten zu ſchmälern. So wars 
immer, feit die Türken nach Europa vorgedrungen ſind. Rußland, 
Heſterreich und die Türkei ſtreiten um die Grenzen ihrer Macht⸗ 
bezirke; England und Frankreich haben zu viele muſulmaniſche 
Unterthanen, um als unintereſſirte Zuſchauer die Vertheilung 
der Einflußſphären abwarten zukönnen; die Balkanſlawentrach⸗ 
ten nach der Befreiung vom Osmanenjoch; Italien möchte die 
Adria umfaſſen, Hellas der alten Größe ſtolz wieder gedenken 
dürfen. Und Jeder betheuert, daß er uneigennützig nur für den 
Chriſtenglauben, für der Menſchheit heiligſte Güter nur fechte. 
Bruſſa war 1326, Gallſpoli 1356 türkiſch geworden. Nach 
Murads Siegen bei Adrianopel und auf dem Amſelfeld wardes 
feinen Sohn Bajeſid leicht, Bulgarien und die Walachei, Theſſa⸗ 
lien und Makedonien zu erobern und mit ſeinem nach Urchans 
klugem Plan organifirten Heer, mit Janitſcharen und Spahis vor 
die Hauptſtadt des Oſtrömerreiches zu rücken. Die Mongolen. 
gefahr zwang ihn, feinen Erben noch der Aufſtand der Ungarn 
und Serben, Byzanz zu ſchonen, und erſt der zweite Mohammed 
zog als Sieger in Konſtantins Stadtein. Er hat den Peloponnes 
und die Krim, Albanien, Trapezunt und die Moldau dem Os⸗ 
manemeich unterworfen. In Mos kau hatte Jwan der Dritte ſich 
mit der Nichte des letzten Palaeologenkaiſers vermählt, den Titel 
des Goſſudars aller Reuſſen angenommen und den Griechen 
Trachaniotes als Bevollmächtigten nach Deutſchland geſchickt. 
Der ſollte mit dem Kaiſer ein Bündniß ſchließen, dem Römiſchen 
König Jwans Tochter antragen (für die der vom Ritter Poppel 
empfohlene Markgraf von Baden ein zu armfäliger Werber fei) 
und brauchbare Künſtler, Baumeiſter, Bergleute, Handwerker mit⸗ 
bringen. Außer dem Reiſegeld erhielt er von Jwan achtzig Zobel 
und dreitauſend Eichhörnchen; als Geſchenkfür den König Mari- 
milian (dem er in Frankfurt vorgeſtellt werden folte) einen koſt⸗ 
baren Hermelinpelz. Nach vier Monaten kam er mit dem Ge- 
ſandten Georg Delator zurück; und da Oeſterreich und Rußland 
in dem Sultan Bajeſid und dem Polenkönig Kaſimir gemeinſame 
Feinde erkannten, ſchloſſen fie am ſechzehnten Auguſt 1490 einen 
Vertrag, deſſen kurzer Text lautete: „Nach Gottes Willen und 
Unſerem Belieben ſind Wir, Jwan, von Gottes Gnaden Herrſcher 
3a 
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im Ruſſenreich, Herr von Wladimir, Moskau, Nowgorod, Pſtow, 
Jugorien, Wjatka, Perm, Kaſan, mit Unſerem Bruder Maximi⸗ 
lian, Römiſchem König, Fürſten von Oeſterreich, Burgund, Loth⸗ 
ringen, Steiermark, Kärnthen, übereingekommen, für immer in 
einträchtiger Liebe zu leben und einander in jeder Fährlichkeit bei⸗ 
zuſtehen. Wenn Polens König und deffen Kinder Dich jemals 
Ungarns, Deines Erbes, wegen, bekriegen wollen, ſo melde es 
Uns: und Wir werden Dir herzlich gern, ohne Trug, helfen. Wenn 
Wir nach dem Großfürſtenthum Kiew und nach anderem jetzt von 
Litauen beherrſchten Gebiete trachten, fo werden Wir es Dir mels 
den: und Du wirſt uns aufrichtig, ohne Trug, Hilfe gewähren. 
Auch ohne Weldung, für die nicht ſtets Zeit bleibt, iſt Jeder dem 
Anderen zu unverzüglicher Hilfe verpflichtet. Geſandten und Kauf⸗ 
leuten ſtehen die Länder beider Kronen weit offen.“ Mit dieſem 
auf Pergamentgeſchriebenen, mit dem goldenen Großfürſtenſiegel 
verſehenen, durch Jwans Kreuzkuß geweihten Vertrag reiſten 
Trachaniotes, Delator und der Staatsſekretär Kuleſchin wieder 
nach Deutſchland ab. Da Maximilian, der feine ganze Macht 
gegen Frankreich brauchte, fih mit den Polen inzwifchen geeinigt 
hatte, blieb der Vertrag ein werthloſes Pergament (das aber, als 
die erſte auſtro⸗ruſſiſche Verſtändigung, heute nicht ganz vergeſſen 
fein ſollte). Und da Zwan einſah, daß er allein gegen den Os⸗ 
manenſtaat, der im Grunde ein politiſch organiſirtes Heerlager 
war, noch nichts vermochte, entſchloß er ſich, dem Sultan die groß⸗ 
fürſtliche Freundſchaft anzubieten, deren Annahme Bajeſid in 
Mos kau durch den Mund eines Geſandten feierlich verkünden 
ließ. Noch war an Balkanſtreit zweier Großmächte nicht zu denken. 
Noch beinahe dreihundert Jahre lang nicht. Als Johann 
Sobieſki Wien von der Türkennoth befreit hatte, kamen aus Leo⸗ 
polds Oeſterreich Geſandte nach Rußland und baten die Regentin 
Sophia, das Kreuz nach Konſtantinopel zu tragen und die Türken 
nach Aſien zurückzutreiben. Baron Blomberg ſprach zu den Brü⸗ 
dern Peter und Jwan Alexejewitſch: „Mag es einſt wohl ſchwer 
für Rußland geweſen fein, in der Krim Fuß zu faſſen: heute iſts 
leicht. Kämpfet für das Chriſtenkreuz, ſchreitet rüſtig voran, auf 
dat Dte lunglaubigen von unſerer Erbe veriligr werden. Vie Zett 
iſt erfüllt. Konſtantinopel muß der Sitz Eurer Patriarchen ſein.“ 
Ein Locklied; noch fah Europa in den Ruſſen die zur Muſulmanen⸗ 
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erbſchaft Berufenen. Doch Sophiens Günſtling Galizyn hatruhm⸗ 
los gegen die Türken gekämpft, Peter ſelbſt, der Große, ihnen nichts 
Beträchtliches abzuringen vermocht und Münnichs Erfolge ſind 
(unter Anna Jwanowna) faſt unwirkſam geblieben, weil Oeſter⸗ 
reich, nach läſſiger Kriegführung, einen ſchlechten Frieden ſchloß. 
Erſt der deutſchen Katharina lächelt das Glück. Die Ruſſen ver⸗ 
nichten im Aegaeiſchen Meer die Osmanenflotte, erobern die Krim 
zurück, dringen bis nach Bulgarien vor, ſichern ſich die Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meer, dem Marmarameer und das Recht zur 
Fahrt durch die Dardanellen und nehmen, unter Suworow und 
Kutuſow, der Türkei im Frieden von Jaſſy einen neuen Lands 
fetzen. Das nächſte Jahrhundert bringt vier Kriege Rußlands 
gegen das Osmanenreich; das auch nach dem Tag von SanStefano 
aber aufrecht bleibt, weil jede Großmacht fürchtet, von einer Thei⸗ 
lung könne der Nachbar ein zu großes Stück heimtragen. 

Bald nach dem Berliner Kongreß wird der Makedonenname, 
der einſt Südweſteuropa mit Schrecken erfüllte, wieder genannt. 
Die halb autonome Verwaltung nach kretiſchem Vorbild hat Abd 
ul Hamid abgelehnt. In Bulgarien bilden makedoniſche Flücht⸗ 
linge Komitees, die des Heimathlandes Befreiung vorbereiten 
ſollen. Auch Griechen und Serben ſind für die Makedonenſache 
thätig. Vergebens. Die Aufſtände werden niedergeſchlagen, die 
großherrlichen Reformverſprechen nicht eingelöſt. Die Agitation 
der Sarafow und Michallowſkij hat eben fo wenig Erſolg wie der 
Bandenkrieg der Jankow und Tzonew. Rußland und Heſterreich 
vermitteln; empfehlen, nachdem der RuſſeLamsdorff in Sofia, Bel- 
grad, Wien verhandelt hat, einen Reformplan, den der Sultan ges 
troſt anzunehmen geruht. Die Gendarmerie wird in den Wilajets 
Saloniki, Monaſtir, Koſowo aus Chriften und Mohammedanern 
zuſammengeſetzt und von europälſchen Offizieren reorganiſtrt; die 
Osmanenbank wird dafür ſorgen, daß die Einnahmen den Wila⸗ 
jets ungekürzt bleiben; und Huſſein Hilmi Paſcha wird General« 
inſpektor. Für die Schreiber giebts nun Arbeit; für Makedonien 
aber fein Heil. Vom Lenz bis in den Herbſt 1903 leſen wir von 
Kämpfen zwiſchen türkiſchen Truppen und Inſurgenten. Die Frei⸗ 
ſchaaren der Komitees arbeiten mit Sprengſtoff gegen Elſenbahnen 
und Dampfer, Bant- und Poſtgebäude; die Türken brennen zwölf- 
tauſend Häuſer nieder, ſtrafen grauſam, kühlen die Nachſucht 
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und ſchleppen die nur Verdächtigen ins Gefängniß. Der Oktober 
bringt das mürzſteger Programm: die Autonomie wird geweigert, 
die Durchführung des Reformplanes aber ernſtlich verſucht. Hilmi 
Paſcha bleibt Generalinſpektor; ein italieniſcher General wird 
Kommandant der Gendarmerie, der die Großmächte das Offizier⸗ 
corps ſtellen; Rußland und Oeſterreich ernennen Civilagenten; 
Verwaltung und Rechtspflege werden verbeſſert. Die Ruhe kehrt 
wieder. Die Ruhe des Kirchhofes? In dem Vertrag vom achten 
April 1904 verpflichtet die Hohe Pforte ſich, die wegen politiſcher 
Vergehen in den letzten anderthalb Jahren Verurtheilten zu be⸗ 
gnadigen und den bulgariſchen Makedonen alle Aemter zu öffnen; 
verpflichtet Bulgarien ſich, Waffen und Sprengſtoffe nicht über 
die türkiſche Grenze zu laſſen, die Komitees der Schreckensmänner 
nicht länger zu dulden und flüchtige Rebellen auf Wunſch der 
Pforte in Haft zu nehmen. Alles ſehr ſchön. Alles, damit Etwas 
zu geſchehen ſcheine. Nur: in den drei Wilajets ändert ſich nichts 
zum Guten und ihre chriſtlichen Bewohner ſtöhnen nicht leiſer als 
vor dem mürzſteger Evangelium. Wir, ſprechen die Rumänen, 
ſind in dieſer Provinz die ruhigſten, friedlichſten Leute, werden 
von dem konſtantinopler Patriarchen und von feiner Prieſterſchaft 
aber gequält und, zu höherem Heil des Panhellenismus, in un⸗ 
ferem völkiſchen Empfinden verletzt. Hilft die Hohe Pforte uns 
nicht bald zur erſehnten Rechtsgleichheit, fo treibt fie ſelbſt uns 
in die Rebellenſchaar. Die Helenen berufen fih auf Salisbury, 
der geſagt hat, Makedonien und Thrakien ſeien griechiſche Pro⸗ 
vingen, und auf die Statiſtik, die beweiſe, daß in den Wilaſets 
Monaſtir und Saloniki die Volks mehrheit griechiſch fet (650000 
Griechen gegen 360000 andere Chriſten). Wo fie die Majorität 
haben, wollen ſie, einſtweilen unter dem Türkenmond, herrſchen 
und Rumänen und Bulgaren die Macht der Zahl fühlen laſſen. 
Gegen dieſen Tyrannenplan ſträubt fih beſonders heftig der Bul- 
gare, der in dem Griechen den Slawenverächter und Türkenknecht 
haßt, auf ſeinen Exarchat ſtolz iſt und ausgerechnet hat, daß ſeine 
Kirche vlel mehr Gläubige zählt als (in dieſen Wilajets) der Pa⸗ 
triarchat. Er beſchuldigt Türken und Griechen ſchädlicher Bundes. 
genoſſenſchaft, will der Makedonenprovinz ihre alten, natürlichen 
Grenzen zurückgewinnen und das ungebührliche Vorrecht anderer 
Stämme abſchaffen. Das wollen auch die Serben; „gleiches Recht 
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zu freiem Weltbewerb“: ift ihre Loſung. Und auch Be preiſen, wie 
die Bulgaren, Delcaſſés Balkan programm, in dem der anodine 
Satz prangt: „Nous ne demandons en Macédoine de privilège pour 
personne, mais une condition tolérable pour tous, à quelque race qu'ils 
appartiennent." Feder heiſcht Rechtsgleichheit, findet ſich ſchlechter 
geſtellt und härter bedrängt als den Nachbar; Alle find unzu⸗ 
frieden. Und Aehrenthal hat, als er das Sandſchakbahnprojekt 
ans Tageslicht brachte, offen ausgeſprochen, daß die guten Ab⸗ 
ſichten, die das mürzſteger Programm diktirten, in der Wirklich⸗ 
keit gemeinen Alltags ohne nützliche Wirkung geblieben ſeien. 
Die wäre nur von innerer Einung zu hoffen geweſen; nicht 
von der Kunſt, feindliches Trachten in duftende Schleier zu hüllen. 
Großen und Kleinen aber fehlte der Wille zu ſeeliſch redlicher Vers 
ſtändigung. Dem Rußland Gortſchakows war Bulgarien nur 
Werkzeug geweſen; der arme Verwandte, den man freigiebig aus- 
ſtattet, doch in Dankes pflicht und Gehorſam erhalten will. Ehe 
an ſtaatliche Auferſtehung Bulgariens zu denken war, hatte der 
Patron ihm in kirchliche Selbſtändigkeit geholfen. Der vom Zaren 
Samuel ertrotzte, von dem Kaifer Baſileios nach ſeinem Sieg an= 
erkannte Exarchat grenzte ein Erzbisthum Bulgarien ab und gab, 
zuerſt, dem ehrwürdigen Vater Johannes Hirtenmacht, die ſich, 
über den Haupttheil Makedoniens hin, bis ins albaniſche Janina 
ſtreckte. Mit dem Reich (dem dritten, beffen Hauptſtadt Tirnowo 
war) verfiel auch die Kirche. In Sofia befahl der türkiſche Begler- 
beg von Rumelien. Der hinderte den konſtantinopler Patriarchen 
nicht, ſeine hand auf das Erzbisthum zu legen und die ſloweniſchen 
Evangelienbücher durch griechiſche zu erſetzen. Am die ſelbe Zeit, 
im letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts, ſchreibt in dem 
Khilandarkloſter auf dem Athos der Mönch Paiſij an das Ende 
feiner Geſchichte der Volksſtämme, der Herrſcher und Heiligen 
Bulgariens: „Aus der ruſſiſchen Sprache habe ich dieſes Buch, 
in demich das von Jahrhunderten Verſchüttete mühſam ſammelte, 
in die bulgariſche übertragen, weil Sehnſucht nach meinem Volk, 
das Serben und Griechen oft mit dem Vorwurf kränkten, es habe 
keine Geſchichte, den Trauernden dazu zwang.“ Eine vergeſſene 
Sprache ſteigt aus dem Grab. Raſch wirbt fie Apoſtel und weiß 
den neuen, von Rußland genährten Drang in Allſlawenbewußt⸗ 
ſein klug zu nützen. Der in Rußland erzogene rutheniſche Arzt 
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Venelin bringt alte Urkunden und Volkslieder ans Licht und 
kräftigt durch fein Werk das unter der Türkenherrſchaft mattge⸗ 
wordene Nationalgefühl. Dem entbindet ſich das Verlangen 
nach Kirchenhäuptern, die der Volkheit nicht Fremdlinge feien. 
Rußland billigt den Wunſch; kann ihn aber erſt nach dem Krim⸗ 
krieg der Erfüllung nähern. Der Großweſir des Sultans ſelbſt 
muß den Erdenwandel manches griechiſchen Biſchofs rügen. Doch 
der Patriarch, der die Griechen begünſtigt und leis ringsum Alles 
helleniſirt, ſteht auf feinem Machtrecht und weigert die Trennung. 
Frankreich (heute klingt es wie Fabel), das Frankreich Louis 
Napoleons möchte aus Bulgarien einen Schutzwall gegen Ruß⸗ 
land machen und ſchickt Jeſuiten und Lazariſten hin, die das Volk 
in die Schlüſſelgewalt des Papſtes locken ſollen. Vierzehntau⸗ 
fend Bulgaren bekehren fich zu Rom, die Bulgariſch⸗Unirte Kir⸗ 
chengemeinde wird vom Sultan anerkannt und als ihr Biſchof 
Monſignore Sobolſkij eingeſetzt. Die Amtszeit des vom Heiligen 
Vater in der Sixtiniſchen Kapelle Geweihten währt eine Woche; 
dann verſchwindet er und hinterläßt nicht die kleinſte Spur. Got» 
tes Hericht? Die Fluth des Bekehrungdranges ſteht plötzlich DUT, 
Die ſlawiſchen Biſchöfe Jlarion und Auxentios heben die Stimme 
zu ernſter Mahnung. Weh Jedem, der ſeinem Glauben entlief! 
Sie werden gevehmt und verbannt; ruſſiſcher Einſpruch ruft ſie 
zurück. Als der griechiſche Biſchof von feinen eigenen Vrieftern 
aus Tirno wo vertrieben iſt, fordert, im Mai 1867, der Geheime 
Bulgariſche Centralaus ſchuß laut die Unabhängigkeit der Kirche 
und des Staates und bittet den Sultan, den Titel des Bulgaren⸗ 
königs anzunehmen., Was ſoll uns der Grieche? Der ſitzt, in lan⸗ 
gem Prieſterkleid und mit langem Bart, auf feinem gut gefütter⸗ 
ten und geſtriegelten Gaul und ſackt ein, was zu haben iſt: Geld, 
Gerſte, Roggen, Weizen, Hafer, Mais, Zwiebeln, Nnoblauch, Rü- 
ben, Kohl, Bohnen, Heringe, Erbſen, Linſen, Hanf, Wolle, Zie⸗ 
genfell. So ſieht das Hauptgeſchäft dieſer Popen aus, die ſich dem 
Volk als Wohlthäter, als fromme Anbeter des Heiligen Grabes 
und des Heiligen Berges empfehlen!“ Midhat Paſcha, der den Do- 
naubezirk von bewaffneten Banden ſäubern ſoll, räth dem Sul⸗ 
tan zu Nachgiebigkeit; je heftiger der Rajahſtreit um die Glaus 
bens form, deſto beffer für den Khalifen. Rußland unterſtreicht den 
Rath. Die Weſtmächte fürchten, ſchroffe Weigerung werde Bul» 
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garen in Aufruhr treiben, von dem in allgemeinen Europäer⸗ 
krieg nicht mehr weit wäre, und verzichten des halb auf Wider⸗ 
rede. Am zehnten Mai 1870 unterzeichnet der Sultan den Fir⸗ 
man, deffen Erſter Artikel den Bulgariſchen Exarchat wiederher⸗ 
ſtellt. Sein Gebiet umfaßt den ganzen Donauwilajet (auch Si⸗ 
liſtria). Der im Rang älteſte Meiropolit heißt Exarchos und ſitzt 
dem Synod vor; der Weihe iſt er erſt würdig, wenn ein Berat 
(vom Sultan ausgeſtelltes Diplom) ihn ernannt hat. Ueber die allen 
nicht römiſchen Orientchriſten gemeinſamen Kultangelegenheiten 
muß er ſich mit dem Patriarchen verſtändigen, der nichtſäumen darf, 
zu antworten, nützlichen Beiſtand zu gewähren und, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, das Heilige Oel zu ſpenden. Wo, jenſeils von den 
Grenzen des Wilajets, mindeſtens zwei Drittel der Ortsbewohner 
dem Exarchos unterthan fein möchten; wird die Umordnung ges 
ftattet. „Denen, die ſolche Erlaubniß zu Zwietrachtſaat mißbrau⸗ 
chen, droht die Schärfe des Geſetzes. Die neue Vorſchrift giebt 
jedem Sıreiitheil, was ihm gebührt, und ihr Zweck tft, den Hader 
zu enden. Der Wille des Herrſchers leiht ihr Rechtskraft. Hüte 
Jeder fih, dawider zu handeln.“ Jlarion wird zum Exarchos ers 
wählt, aber nicht, durch Berat, im Amt beſtätigt. Anthimos emp⸗ 
fängt den Berat und den Medjidiehorden; vom Patriarchen aber 
die Achtbulle: weil er, nach langem harren auf Anerkennung, in der 
phanariſchen Kloſterkirche ſelbſt den Firman verleſen ließ, in vol- 
lem Ornat des Hochamtes waltete und, gegen die Vorſchrift, in der 
Liturgie den Patriarchen nicht erwähnte. Trotz der Betriebſamkeit 
des ruſſiſchen Generals Ignatlew und feiner Slawengeſellſchaft 
wird, Jahre lang, den für Makedonien erwählten bulgariſchen Bis 
ſchöfen der Berat vorenthalten. Der Patrlarch will, daß dieſes Land 
griechiſch bleibe. Schon rüſtet Rußland zu neuem Kreuzzug gegen 
die Türkei. Der im März 1877 von Andraſſy und Nowikow unters 
zeichnete auſtro-ruſſiſche Vertrag ſchließt die Gründung eines 
großen Balkanſlawenreiches aus; wenn Osmans Erbe aus Cus 
ropa weichen muß, wird Konſtantinopel Freie Stadt, Bulgarien 
ein ſelbſtändiger Staat, der Hellenenkönig Herr über Theſſalien, 
Südepirus und Kreta. Am vierundzwanzigſten April erklärt Ruß⸗ 
land den Krieg. Als ſeine Truppen über die Donau gehen, laufen 
britiſche Geſchwader in die Befifabat ein; auf Malta iſt ein Corps 
in Bereitſchaft zu Abfahrt und Landung auf Gallipoli. Im Juli 
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berichtet der londoner Botſchafter Schuwalow, in Berlin habe 
Bismarck, dem nicht gelungen ſei, Lord Derby in ein Schutz⸗ und 
Trutzbündniß gegen Frankreich zu überreden, ihm ſchleunige und 
völlige Verſtändigung mit England empfohlen. „Dieſer Bund 
wäre uns der liebſte. Mit dem päpſtlichen und polniſchen Oefter, 
reich iſt nie leicht ins Reine zu kommen. Deutſche Intimität mit 
Rußland und England ſtieße nirgends auf Hinderniß.“ Die Ant⸗ 
wort des Kanzlers Gortſchakow iſt nicht bekannt geworden. Der 
zankt, in der Noth leiſte weder Hohenzollern noch Habsburg, was 
der Dreikaiſerbund verheißen habe, und ſpricht zu ſeinem Zaren 
Alexander: „Nur auf Gott und auf das Schwert Eurer Majeſtät 
dürfen wir hoffen.“ Noch ein Schwert muß aus der Scheide. 
Suiten und Rumänen ſchlagen die Türken und befreien Buls 
garien. Dem giebt, weil Ignatiew unermüdlich für feinen Lieb⸗ 
ling ſorgt, der Sechste Artikel des Vertrages von San Stefano 
das ganze Makedonien. Der Berliner Friede nimmt es ihm wieder. 

Nach einem Halbjahrtauſend ſchmerzender Knechtſchaft iſt 
Bulgarien nun frei. Auch von den Ruſſen? Alexander von Bat⸗ 
tenberg, der im Juli 1879 als Fürſt in Sofia eingezogen iſt, ſchreibt 
noch im ſelben Monat: „Die ruſſiſchen Beamten ſind hier ohne 
jede Rückſicht vorgegangen, in allen Miniſterien herrſcht heilloſe 
Unordnnug und das Naubſyſtem ift geradezu ſanktionirt. Unter- 
zeichne ich die Forderungen der Ruffen nicht, ſo werde ich in Ruß⸗ 
land der Undankbarkeit und der, Verletzung der heiligſten Bul⸗ 
garengefühle angeklagt. Meine Lage ift wahrhaft ſchrecklich. Zch 
verweigere Alles, was gegen mein Gewiſſen geht, und muß, um 
den Verleumdungen der hieſigen ruſſtſchen Beamten zuvorzu⸗ 
kommen, täglich an den Kaiſer Alexander ſchreiben. Sieben Jahre 
währt die Herrlichkeit des Battenbergers. Er hat das zerrüttete 
Serbien der Obrenowitſch (die Oeſterreichs Eingriff rettete) bes 
ſiegt und Oſtrumelien ſeinem Fürſtenthum angefügt, gegen Ruß⸗ 
lands Zork ſich aber nicht zu behaupten vermocht. In Makedo⸗ 
nien war er machtlos. Unter ſeiner Regirung wurde in einer offis 
ziöſen Flugſchrift beklagt, daß der Mehrheit der makedoniſchen 
Bulgaren jedes Natlonalbewußtſein fehle und ſie in öffentlicher 
Abſtimmung zum Griechenthum ſich lieber als zum Bulgarismus 
bekennen würde. „Nur Makedonien aber gäbe unſerem Staat 
auf der Balkanhalbinſel Macht und Bedeutung.“ Das glaubt 
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auch Fürſt Ferdinand. Er hat von der Türkei, die ihn nicht aner⸗ 
kennt, mehr als von Rußland zu leiden; und ſieht den Exarchat 
verkümmern. Ochrida, Samakowo, Ues kueb, Veles: nirgends ein 
durch Berat ernannter Biſchof. Erſt am vierten Auguſt 1890 giebt 
der Sultan der Bulgarengemeinde von Ochrida wieder ein Haupt. 
Die lange, mit ſchwarzer, grüner, rother Schrift bedeckte Perga⸗ 
mentrolle, die Monſignore Syneſius als Metropoliten einſetzt, 
begrenzt, mit nicht überall feſten Linien, das Verwaltungrecht 
und die Strafgewalt, die Mitwirkung zu Eheſchluß und Schei⸗ 
dung, Taufe und Erbtheilung und verbietet, einen dem Metros 
politanbezirk Angehörigen in Bekehrung zum Iſlam zu zwingen. 
Als Syneſius nach Monaſtir kommt, lähmt Schrecken die Stadt; 
der Bulgare wittert Griechenverſchwörung, der Grieche bebt vor 
bulgariſchen Brandſtiftern und Plünderern. In der Nachbarſtadt 
Florina reißen Bulgaren die Bilder des Griechenkönigs, ſeiner 
Frau, berühmter Heerführer und Staatsmänner von den Wän⸗ 
den und vernichten fte in Feuer. Und der alte Haß der Religionen 
und Naſſen erliſchtnichtmit der Flamme. Erüberlodert ein Bünd⸗ 
niß und zwei Kriege der Balkanvölker, demüthige Hingebung an, 
unverhohlene Abwendung von Rußland, Niederlage und Sieg 
der in Athen und in Softa Gebietenden. Dleſes Feuer wärmt 
manchen Großmachtwunſch, der noch nicht auf den Konferenz ⸗ 
tiſch angerichtetwerden darf. Laſſet es brennen! Was ſchiert uns, 
welches Stammes Wipfel ſich über Makedonien wölbt? 
Während des Berliner Kongreſſes hatte Oubril, der Bot⸗ 
ſchafter des Zaren, eine Bombe à la Macédoine dem Geſchäftsträ⸗ 
ger der Griechen, feinem Tiſchgaſt, mit den Worten zugeſchoben: 
„La Macédoine à la porte de laGrece!« Das war ein Tafelwitz. Ma- 
kedonien aber von des Goſſudars Gnade den Bulgaren längſt zu⸗ 
geſprochen: von der Donau bis ans Aegaeiſche Meer, vom Schwar⸗ 
zen Meer bis an den See von Ochrida. Als vor neun Fahren in Sofia 
die dreißigſte Wiederkehr des Befreiungtages gefeiert, das Stand⸗ 
bild Alexanders des Zweiten enthüllt, die Waffenbrüderſchaft vom 
Schipka erneut wurde, jauchzte aus dem Gruß, der den Großfürſten 
Wladimir empfing, die Hoffnung, endlich das lange verheißene 
Makedonenland dem Leib Bulgariens einzugliedern. Darf der 
Weiße Zar wagen, das vom Großvater, vom Vater verpfändete 
Wort zu brechen und die fleißige, tapfere Bauerndemokratie, deren 
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Schwert in Thrakien die Türkenköpfe gemäht hat, auch nur um Bes 
trächtliche Teile Makedoniens zu prelen? 1912 wurden die Minis 
ſter der Balkankönige nach Peters burg vorgeladen; ad audiendum 
verbum. Den Inhalt dieſer Rede konnte noch der Ferne ahnen. 
„Oeſterreich ift Euer Feind. Weil Oeſtereich es wollte, wurde aus 
dem glorreichen Slawenfrieden von San Stefano der elende Bers 
liner Vertrag. (Nicht ganz richtig: denn ohne D’fraeli hätte 
Andraſſy nicht viel durchzuſetzen vermocht; dem Zornigen tönt es 
aber wie vom Horeb gekündete Wahrheit.) „Weil Oeſterreich die 
Serben nicht in Durazzo, die Hellenen nicht in den Kanal von 
Korfu, die Tſchernagorzen nicht in Skutari ließ, wollen die Drei 
von dem Verluſt entſchädigt ſein, ſchmälern den bulgariſchen 
Brüdern die Siegesbeute und Ihr feid, Alle, unzufrieden. Bes 
ſcheidet Euch dennoch ein Weilchen! Nur durch Einheit wird uns 
die Herrſchaft gewiß. Die Abgrenzung, die wir jetzt beſchließen, 
hilft Euch überwintern und welke Aderſtränge mit neuem Früh⸗ 
lingsſaft füllen. Bald ruft der Enkel des Befreiers alle Slawen 
zum Kampf, auch die noch vom Fremdling geknechteten; dann wird 
Albanien, Bosnien, die Herzegowina, iſt uns das Glück hold, ſo⸗ 
gar ſchon dalmato: ſlawoniſches Land getheilt und außer den Slas 
wenſtaaten kann auch Rumänien ſich ſättigen.“ Die Antwort wäre 
leicht zu finden. „Oeſterreich wahrt nur den Neft ſeines Lebens 
rechtes; thut nur, was es thun muß, um zu hindern, daß feinen. 
adriatiſchen Küſten und Häfen, nach dem Warnwort des Erzher⸗ 
zogs Albrecht,, die Kehle zugeſchnürt wird.“ Wir kämen, trotz 
Oeſterreich, in Ordnung, wenn Ihr, Ruffen, je verzichten gelernt 
hättet. Gebt den Rumänen das Stück Beſſarabiens zurück, das 
Ihr ihnen, den Helfern aus der Klemme von Plewna, abgepreßt 
habt. Dann können ſte dem Nachbar die Dobrudſcha räumen. Gön⸗ 
net den Bulgaren die Suzerainmacht über Konſtantinopel (das die 
Sonderſtellung einer Freien Stadt erhalten mag). Dann können 
ſte Saloniki und Monaſtir verſchmerzen. Jeder bekäme, was er 
zunächſt braucht, und wenn der Saft wieder aus der Wurzel ſteigt, 
wäre am Slawenſtamm die letzte Wunde vernarbt. Doch Ihr wollt 
nicht, daß Rumänien ſich nach Oſten runde, noch, daß ein Bul⸗ 
garenkönig, der Oeſterreichs Huſarenrock trug und dem Papſt 
unterthan ift, in die Sophlenkirche einziehe. Ihr ſähet, heute noch 
wie vor dreiundachtzig Jahren der Neſſelrode Eures erſten Niko⸗ 
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Tat, am Goldenen Horn lieber einen ohnmächtigen Sultan als 
ein erſtarkendes Slawenreich, das Eurem Wink nicht blinden 
Gehorſam ſchuldet.“ Keiner ſpricht laut fo; Flüͤſterer tragen die 
Wienerweiſe über Donau und Balkan. Noch verfügt Rußland 
über die Stimmen der Weſtmächte. Der Zar von Moskau krönt 
ſich zum Goſſudar aller Slawen. Erwirkt er allen Machtzuwachs? 
Nicht einem ihrer Staaten. Das „Verbrechen des Bruderkrieges“, 
vor dem, im Juni 1913, ſeine Depeſche die Könige Peter und Fer⸗ 
dinand warnte, ward Ereigniß; und die „ſlawiſche Sache“, die 
er vor Gefährdung wahren wollte, ſtrahlte ſeitdem nie in Orients 
ſonnenglanz. Serbiens Skupſchtina tagt auf Korfu. König Nikola 
verſtöhnt den Lebensreſt in Lyon. Große Stücke des Weſtgurtes 
find vom Leib Rußlands geriſſen worden. Nur Bulgarien, das 
die Nordſlawen zärtlich, als einen ſtämmigen Findling, ans Herz 
gedrückt und gehätſchelt hatten, ift aufgeſchoſſen; und könnte ſpöt⸗ 
tiſch zu den Nachbarn ſprechen: „Den Magyaren bin ich vervet⸗ 
tert, Euch nur im Glauben verwandt. Wozu noch Mummenſchanz? 
Ihr ließet mich niemals als echtes Slawengebild gelten. Seit ich 
mich drein ergab und an der Seite von Deutſchen, Ugros Finen, 
Türken gegen Euch fechte, bin ich mächtig geworden.“ Mächtiger 
als je ſeit Symeons Tagen. Wider Rußlands Willen ſtärker, als 
Ignatiew in San Stefano hoffen konnte. Der Löwentheil Make⸗ 
doniens. Der Schlüffel zur Dobrudſcha. Das Südſtück bis Enos. 
Eine Hypothek auf Albanien. Fehlt nur noch Kawala (und Sas 
lonikl ?). Hält Bulgarien, was Glücksgunſt ihm zuwarf, dann darf 
es hoffen, an die Adria oder an Ungarns Grenze zu kommen. 
Andraſſy, Beaconsfield, Bismarckwürden vor dieſemSchau⸗ 
ſpiel dem Auge nicht trauen. So groß iſt das Ding geworden, das 
ſie mühſam, gegen Gortſchakows Elfern, in Mittelmaß hielten? 
Rußlands Liebling nun Rußlands Erzfeind und Alb? Der ruſ⸗ 
ſiſche Verwallungdruck war hart, nach der manchmal anarchiſchen 
Willkür der Osmanenzeit aber nöthig geweſen. Der Türkenſproß 
Stambulow fühlte die Schwielen als Schmach, die Dankesſchuld, 
die plumpe Moskowiter grob eintrieben, als unerträgliche Laſt. 
Den nicht Befangenen lehrt der Rückblick, daß erſt die Härtung der 
Bulgarenhaut den auch in Erdbeben feſten Staats verband und die 
Volksleiſtung ermöglichte, die reizbare Empfindſamkeit den Gries 
chen, Rumänen, Serben bis geſtern verſagte. Ein Land ohne 
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Spracheinheit, feineBürgerOrthodore, Römiſche Katholiken, Mo- 
hammedaner, dem Exarchen, dem Papſt, dem Khalifen unterthan, 
auf Hauptſtädten noch der Firniß des Hellenismus, alle Bleibſel 
erworbener Civiliſation und Kultur von halbtauſendjähriger 
Fremdherrſchaft verſchleudert, zerſtampft, weggeſchwemmt, die 
aus dem Schoß unſeliger Mütter in Knechtſchaft Geborenen mit 
dem Drachengift grauſamer Rachſucht gegen den Ueberwinder, 
gegen jeden neuen Bedroher genährt: ſtreichelnde Sanftmuth hätte 
daraus in fo kurzer Friſt nicht einen Staat gemacht, der in dem Gre 
lebniß von 1878 bis 1916 aufrecht bleiben konnte. Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft verpflichtet nicht zu Lüge; ſpornt aber den Willen, geſunde 
Weſenszüge heller als krankhaft häßliche zu beleuchten. Manche 
durfte in der Balkankriegs zeit der Gerechte nicht loben. Möchtet 
Ihr Einem vertrauen, der leugnet, daß Bulgariens goldener Wap⸗ 
penleu eine grüne Zunge hat und, mit Krönchen und Ringel» 
ſchweif, faſt wie ein brünſtig aufgerecktes Füchslein ſtolzirt? Der 
Verein von Tollkühnheit, Liſt und geduldig ausdauernder Kraft 
erwirbt auch von dem Gewiſſenhaften Bewunderung. Das Buls 
garenheer, das den Brüdern Nikolai und Alexander Kaulbars 
wohl nicht weniger verdankt als dem heldiſch ſchönen Battenberg, 
fein Beſtes aber gewiß den fünf Kriegen (1877 und 85, 1912, 13, 
15), ſcheint heute, trotz Blutverluſt und Enttäuſchung, ſtärker als 
am Tag von Kirkkiliſſe. Rußland, das ſchon auf dem Schipkapaß 
bulgariſchen Kriegerſinn ſchätzen lernte, könnte ſolche Schutz⸗ 
truppe brauchen. Der Koburgerprinz, den die ſtaats männiſch 
kluge Mutter, Klementine von Bourbon: Orleans, erzogen hatte, 
war zehn Jahre lang ernſtlich bemüht, dem Lande, deſſen Krone 
ihm nach der Weigerung Waldemars von Dänemark ange⸗ 
boten worden war, die Gunſt des Zaren zurückzugewinnen. Der 
dritte Alexander ſputete fih nicht, dem Papiſten, auſtro-ungari⸗ 
ſchen Offizier und Dulder Stambulows Anerkennung und Huld 
zu gewähren. Dem Botſchafter Mohrenheim gelang in Paris die 
Verſöhnung. Kronprinz Boris wurde aus dem römiſchen in den 
orthodoxen Glaubens bund geleitet und das Verhältniß zum Kaiſer 
Nikolai Alcxandrowitſch blieb leidlich, bis Ferdinand ſich Zar 
der Bulgaren hieß, den Titel Sismans erneute und der Abſicht 
auf die Einung aller Bulgaren, auch der ihm noch nicht unters 
thanen, am Ende gar auf das Kreuzſzepter Oſtroms verdächtig 
wurde. Er kam an die ſchäumende Mariga, fah das blaue Aigaier⸗ 
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meer, ahnte im Duft die Kuppel der Sophienkirche. Byzantion, 
Konſtantinopel, Stambul; Zarigrad. Wer wird es abermals um- 
taufen? Zwei Zaren: und eine Kaiſerpfalz. Midia iſt näher als 
Odeſſa. Doch der Weg dahin vermauert. Der noch im Schwärmer⸗ 
trieb nie ganz entnüchterte Enkel des Bürger ⸗Königs und fürſtli⸗ 
cher Geſchäftsmänner erkennt früh genug, daß Symeons Name 
und Imperatorengewalt ſeinLeben nichtkrönen wird: und beſchei⸗ 
det ſich in die Fortſetzung glanzlos ſtiller Arbeit. Die lohnt dem 
Rüftigen in einem Lande, das guten Boden und zähe Bauerſchaft 
hat und deſſen Sonne Trauben, Tabak, Roſenöl reift. Die Lehrleift« 
ung der Ackerbau⸗ und Gärtnereiſchulen muß noch höher wad fen; 
im finſterſten Winkel der eherne den hölzernen Pflug erſetzen. 
Saatgut aller Art wird von den Behörden vertheilt, das neuſte 
Ackergeräth angeboten, den Viehzüchtern der münzbare Nutzen 
behutſamer Raffenveredelung erwiefen, dem Winzer, der aus 
lange unbeſtelltem Grund Reben zieht, für zwölf Jahre die Steuer 
erlaſſen. Verbreitung des Bauerkredites, Bepflanzung und Auf« 
forſtung des von den Hammeln und Ziegen der Türken abgeknab⸗ 
berten Bergbodens, Waldſchonung, Holzzucht, Landarbeiternach⸗ 
wuchs: hundert Aufgaben winken. Aus Kohle und Waſſerkraft 
kann Induſtrie werden, die reichlicher zinſt als Spinnrad und 
Webſtuhl. Ein dichtes Gleisnetz, wohlfeile Frachtſätze und dem 
Bedarf angepaßte Zollpolitik fördern den Handel. Fünf Jahr⸗ 
hunderte heimloſer Trägheit wollen nachgeholt ſein; ſonſt bleibt 
Europa unerreichbar voraus. Jugend ſchaffts. Das Volk der 
jüngſten Generale und Großväter mißt fih ſelbſt Siebenmeilen⸗ 
ſtiefel an. Nur dumpfes Knirſchen erinnert noch an das dreizehner 
Unheil. Da ſteigt aus dem Schwarzen Meer eine neue Sonne. 
Purpurn erglüht in der Morgenröthe Vulgariens Wappenſchild. 
In goldener Wehr ſtolzirt wieder ſein Löwe; wie ein Füchslein 
ſchlau, geſchmeidig und im Gewedel noch ſelbſtbewußt. Den Adler 
Rußlands kennt er. Das doppelköpfige Raubthier brachten die 
Palaeologen nach Byzanz, als das Bulgarenreich nur noch in 
Wären lebte. Dem kohlſchwarzen, dreifach gekrönten Burſchen 
mit rothem Schnabel und Fuß zeigt er die giſtgrüne Zunge. Und 
wendet ſich zu dem Aar, der auf einem Kopf eine Krone trägt. 
Der Lö we lebt nur im Mythos heiß beſonnter Völker. Denen 
ift er, mit verſengter Mähne und von Gluth fahlem Fell, die Kraft 
und das Feuer; Kriegerſtolz im Leib eines Rieſenkaters. Doch 
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vom Germanenhimmel her haucht der Adler Sturm über die er⸗ 
ſchauernde Welt; und ſenkt fidh dann auf den Wipfel Yggdraſils, 
der Welleſche, um, der Erde näher, mit untrüglich ſcharfem Blick 
die Stunde zu erſpähen, die Ruhe heiſcht, weil länger wirbelnder 
Sturm ihre Welt und deren Menſchheit zerblieſe. Eben duckte der 
Löwe ſich unter den Wind, ein Fohlen, eine Antilope, einen Schakal 
zu beſchleichen, ehe der Tiger ihm nur Aas übrig läßt. Beiden war 
das Gebraus gar nicht läſtig; es giebt Gelegenheit (Konjunktur) 
und fällt drum nie auf die Nerven. „Warum, Federkopf, engſt Du 
den Athemſpalt, ſchonſt Deine Lunge und ſtörſtuns die Luſt? Lange 
genug war Ruhe. Wenns ganz till ift, hört das Rind unter meiner 
Pranke das Farnkraut knacken und ſtutzt an der Tränke. Auf un⸗ 
ſerer Erde iſt Krieg. Und jedes dazu taugliche Wittel gerecht.“ 
„Nach dem Sieg von Königgraetz fragte ich den General von 
Moltke, was erthun würde, wenn Frankreich militätiſch eingriffe. 
Seine Antwort war: Eine defenſive Haltung gegen Oeſterreich, 
mit Beſchränkung auf die Elblinie, inzwiſchen Führung des Krie⸗ 
ges gegen Frankreich. Dieſes Gutachten befeſt gte mich noch mehr 
in meinem Entſchluß, Seiner Majeſtät den Frieden auf der Ba⸗ 
ſis der territorialen Integrität Oeſterreichs anzurathen. Ich war 
der Anſicht, daß wir im Falle der franzöſiſchen Einmiſchung ents 
weder ſofort, unter mäßigen Bedingungen, mit Oeſterreich Frie⸗ 
den und, wo möglich, ein Bündniß ſchließen müßten, um Frants 
reich anzugreifen, oder daß wir Oeſterreich durch raſchen Aulauf 
und durch Förderung des Konfliktes in Ungarn ſchnell vollends 
lahm zu legen und bis dahin gegen Frankreich, nicht, wie Moltke 
wollte, gegen Oeſterreich, uns nur defenſiv zu verhalten hätten. 
Ich war des Glaubens, daß Frankreich zwar für die Offenfive 
wenig Kräfte übrig haben, aber in der Defenſive nach geſchicht⸗ 
licher Erfahrung im Lande ſelbſt bald ſtark genug ſein würde, um 
den Krieg in die Länge zu ziehen, fo daß wir dann vielleicht unſere 
Defenſive gegen Oeſterreich an der Elbe nicht ſiegreich würden 
halten können, wenn wir einen Invaſionkrieg in Frankreich, mit 
Oeſterreich und Süddeutſchland feindlich im Rücken, zu führen 
hätten. Ich wurde durch dieſe Perſpektive zu lebhafterer Anſtren⸗ 
gung im Sinne des Friedens beſtimmt.“ Der Staatsmann ents 
ſchied, wie der Feldherr, der Sieger von Düppel und von König» 
graetz. den Rriea führen folle. Adlers blick lenkte den Löwen. 
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Verlag nimmt Manuskripte. 
Autoren. Anfrage a. Lektor ©. M. 
Dresden-B1., Friedrich-August-Str. 11. 


Abiturienten-Examen 


Damen werden schnell und gründlich 
zum Abiturienten-Examen vorbereitet im 


Darmstädter Pädagogium 


Sanatorium Bühlau: 


D bei Dresden. * 
E Stets geöffnet. Prospekte irei. * 
BOBGSEBBSRESESEHSOSREHEERASARZUnGER 


Mornehmjtedeutjche | 
Eyes Shall 


Einzig in seiner Art. 


Wie lege ih mein Kapital an? 


er vor dem Kriege behauptet hätte, daß gerade zur Kriegszeit 

das Bedürfnis, Geld 18 anzulegen, groß ſein würde, 
der würde auf ein ungläubiges Lächeln geſtoßen ſein. Der Krieg iſt 
der Zerſtörer von Gütern. Wie ift es da möglich, daß im großen 
Umfange neue Erſparniſſe entſtehen? Die Antwort darauf gibt das 
e in dem wir uns ſeit mehr als zwei Jahren befinden. 
Großen Teilen der Bevölkerung iſt es durch unmittelbare oder mittel⸗ 
bare Beteiligung an Heereslieferungen, durch die Abſtoßung von früher 
angeſammelten Vorräten an Waren und durch erhöhte Entlohnung 
der Arbeit gelungen, neues Kapital anzuſammeln oder bereits vor⸗ 
handen geweſenes zu vergrößern, und man braucht nur an den 
gewaltigen Erfolg der vier erſten Kriegsanleihen zu denken, um 
zu erkennen, daß für fer erhebliche Summen im Kriege ein Anlage 
bedürfnis entſtanden iſt. E 

In ben ſechs Monaten, die ſeit der Ausgabe der vierten Kriegs⸗ 
anleihe verftrihen find, haben fidi wiederum bei großen und kleinen 
Kapitaliſten, bei Behörden, Banken, Sparkaſſen, Aktien⸗Geſellſchaften 
uſw. neue Gelder geſammelt, und ihre Eigentümer ſtehen vor der 
Frage: Wie lege ich mein Kapital an? 

Wer bei ſeiner Entſcheidung ausſchließlich von der Erkenntnis 
geleitet wird, es ift deine dringendſte Pflicht, die Kriegsbereitſchaft 
und Kriegskraft deines Vaterlandes zu unterſtützen, der wird ohne 
weiteres die Antwort finden. Aber auch alle die, denen zwar kein 
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Mangel an patriotiſchem Empfinden nachgeſagt werden kann, die aber 
doch auch daran denken, ihr Geld aufs bejte zu ſichern, m ü ff en 
zudem Entſchluß kommen, die fünfte Kriegsanleihe 
zu zeichnen. Weshalb? Niemals vor dem Kriege hat es eine 
deutſche Reichsanleihe gegeben, die eine fo hohe Verzinſung bringt, 
und wenn wir hinſichtlich der Kraft Deutſchlands vor und während 
des Krieges Vergleiche anſtellen, ſo wiſſen wir, daß zwar große 
Laſten zu tragen ſind, aber wir wiſſen auch, daß Deutſchland un⸗ 
erſchüttert daſteht und ſeine Grenzen, dank der heldenhaſten Haltung 
unferer Truppen, tief in Feindesland (hineingefhoben hat. Wir 
wiſſen auch, daß das Reich durch das ihm zuſtehende Recht der Geſetz⸗ 
gebung jederzeit und unter allen Umftänden in der Lage ift, die Mittel 
zur pünktlichen Bezahlung ſeiner Schuldzinſen aufzubringen. Warum 
alſo ſollte jemand jetzt weniger dazu bereit ſein, Anleihegläubiger des 
Deutſchen Reiches zu werden als vor dem Kriege? Nur von furcht⸗ 
Jemen und wenig überlegenden Leuten fann fo etwas angenommen 
werden. 

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die deutſche Induſtrie⸗ 
geſellſchaften im Kriege erzielt haben, mag meinen, daß es richtiger 
ſei, ſich an der Induſtrie zu beteiligen, mit anderen Worten, Aktien 
zu kaufen. Möglich, daß eine ſolche Spekulation von Erfolg begleitet 
ift, aber die Zuſicherung, daß das in Per Aktie angelegte Geld auf Jahre 
hinaus mit 5 % verzinſt wird, die kann ſelbſt die bejte Aktiengeſellſchaft 
nicht geben. Eine ſolche Gewißheit hat hingegen der, der die deutſche 
Kriegsanleihe zeichnet. 

Die Verzinſung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im umgekehrten 
Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu ſtehen. Ganz ſichere An⸗ 
lagen bringen meiſt nur kleine Zinſen, und wo hohe Zinſen gezahlt 
werden, hapert es vielfach irgendwie mit der Sicherheit. Die beſonderen 
Umſtände haben es mit ſich gebracht, daß dem deutſchen Volke 
die ſicherſte Anlage, für die die Steuerkraft der 
ganzen Bevölkerung und das Vermögen des Reichs 
und sämtlicher Bundesſtaaten haften, zum höchſten 
Zinsfuße dargeboten wird. And nicht nur die Sprozentige 
Keichsanleihe ift eine fo vorteilhafte Anlage, ſondern auch die 4½pro⸗ 
zentigen Schatzanweiſungen find es, die das Reich als zweite Anleihe⸗ 
form auflegt. Da fie zu 95 % ausgegeben werden, bringen fie von vorn⸗ 
herein tatſächlich nicht 4½ %, ſondern 4 % Zinſen. Außerdem hat 
man bei der Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im Jahre 1932 
beendet fein muß, einen Kapitalgewinn in Höhe von 5 % zu erwarten; 
denn die Rückzahlung erfolgt in der Weiſe, daß die Schatzanweiſungen 
zum Nennwerte, alſo mit 100, ausgeloſt werden. 

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur die Sicherheit 
und die Verzinſung als entſcheidend anſehen, ſondern auch die Frage 
der mehr oder minder leichten Realiſierbarkeit ſpielt eine wichtige 
Rolle. Eine Anlage iſt um fo günſtiger zu beurteilen, je leichter 
ſie realiſierbar iſt, d. h. je beſtimmter der Eigentümer darauf rechnen 
kann, daß er jederzeit in der Lage iſt, die Anleihe ohne Verluſt 
zu Geld zu machen. Bei der Deutſchen Kriegsanleihe, und zwar bei 

er fünfprozentigen Reichsanleihe, wie auch bei den 4½prozentigen 
Sch gane ngen ijt das der Fall. Wenn die 5prozentige Reichs⸗ 
anleihe den Vermerk trägt, unkündbar bis 1924, fo bedeutet das 
nur, daß der Zinsfuß ſeitens des Reiches vorher nicht herabgeſetzt 
werden darf. Die Verkaufsfreiheit wird dadurch in keiner Weiſe 
beſchränkt, im Gegenteil, ſie wird dadurch gehoben, denn die Be⸗ 
ſtimmung „unkündbar bis 1924“ wirkt zugunſten des Anleiheinhabers, 
der damit die Gewißheit hat, du bekommſt mindeſtens bis zum 
abre 1924 5% Zinſen. Will das Reich dann nicht mehr fo viel 
inſen zahlen, jo muß es auf Verlangen jedes Anleiheinhabers ihm 

n Nennwert der Anleihe zahlen. 

Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage ſteht: „Wie 
lege ich mein Kapital an?“ die Antwort gegeben werden: In der 
Kriegsanleihe des Deutſchen Reiches. 
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Cute und billige Bücher zu Kriegspreisen! 


statt Ladenpreis 
Bismarek-Jahrbuch von Horst Kohl. Bd. I VI. 
Halbfranzbände . . . M. 54,— für M. 25,— 
Brockhaus Konversationslexikon, neueste Auflage 
in 17 Prachtbänden . M.255,— für M. 145,— 
Fuchs. Kulturleben der Straße. Mit vielen 
Abbildungen . M. 10,— für M. 4, 50 


Schwarz - Weiss, Ein Buch der zeichnenden 

Kunst, herausgeg. vom Verbande deutscher 

Illustratoren. Berlin 1903. 203 S. Folio. O. Lbd. M. 4, — für M. 2,50 
Kürschner, Josef, Das ist des Deutschen 

Vate rland! Eine Wanderung durch deutsche. 
. Gaue. Mit 1273 Abbildungen 
Kretschmer, Alb., Deutsche Volkstrachten. 

91 Farbendrucktafeln mit vielen hundert origi- 

nellen Volkstypen aus allen Gegenden Deutsch- 

lands, nebst erläuterndem Text . . 
Klassischer Bilderschatz. Verlag Bruckmann A. G. 

München. Bd. 5 — 12. Originalbd. pr. Band M. 15,— für M. 8,— 
Jagdalbum. Nach den berühmtesten Jagd- 
- malereien zusammengestellt u. herausgegeben 

von Richard Jericke. 28 Blatt, mit Text . . M. 15,— für M. 10,— 
Rhein: An den Ufern des Rheins. Vom ` 

Bodensee bis zu den Niederlanden. 550 Ab- 

bildungen nach photogr. Aufnahm, mit Text M. 15,— für M. 7,50 
Die nene Welt. Sammlung photogr. Aufnahmen 

der großartigen Naturw under, Städte u. Meister- 

werke von Nord-, Zentral- und Südamerika. 

Mit Text von G. Stein M. 13,— für M. 6,50 
Tirol, Salzburg und Oberbay ern. 325 Ansichten 

nach neuesten Originalaufnahmen auf feinstem 

Kunstdruckjapier . . Seen... M. 20, für M. 12,50 
Das Kupferstich- -Kabinett. Nachbildungen von 

Werken der graphischen Kunst vom Ende des 

XV. bis zum Ende des XIX. Jahrhunderts. 

3 versch. Bände, jed. Band enth. ca. 100 Taf. 

pro Band statt M, 15 — für M. 7,50. 3 Bde. M. 45, — für M. 20,— 
Hundertfünfzig ausgewählte Handzeichnungen 

alter Meister aus der Albertina- und anderen 

Sammlungen. In ff. neuer Mappe M. 60,— für M. 15,— 
Fünfzig ausgewählte Bilder aus der Königlichen 

Gemälde-Galerie Kassel. Grossfolio- Mappe . M. 50,— für M. 10,— 
Die Gestalt des Menschen und ihre Schönheit. 

Vorlagen zum Studium des nackten mensch- 

liaben Körpers, herausgegeb. von Otto Schmidt 

u. Ernst Schneider. Prachtband geb. Folio. 

Reivh und prachtvoll illustriert. . M. 25,— für M. 15,— 
L'art & le beau. La forme humaine et sa beauté. N 

Kunetlerische Studien geschmückt mit Se 

prà? hivollen photographischen Bildern (u. 

Rops, F `raponard und Rodin) und Akistudien, 

wovon 22 in 4 Farben. Prachtband Folio . M. 50,— für M. 20,— 


Lieferung erfolgt franko gegen Voreinsendung des Betrages durch 


A. Schumann’s Verlag 
Leipzig, Königstr. 23. 


Einkauf v. wertvollen Werken zu guten Preisen. Ankauf ganzer Bibliotheken, 
Seltenheiten, Handzeichnungen alter u. moderner Meister, Kuriositäten usw. 


19,— für M. 7,50 


75,— für M. 15,.— 
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Stahlwerk Becker Aktiengesellschalt, Willich. 


Bilanz zum 30. Juni 1916. 


— — —— 
Aktiva. M. pff M. pf Passiva. M. Ip M. pf 
Grundst. in Willich Aktien-Kapital- Kto. 8.000 000 — 
und Krefeld. . .| 328 006/63 Obligationen-Konto 5 000 000.— 
Zugang. . . 284 29381] 612 30044 Reservefonds - Kto. 804 231110 
Gebäude in Willich = Abschreibungen: 
und Krefeld.. - 14088 10304 ene 
Zugang . . 771 07778] 4 859 18077 auf Gebäude . . . 499704197 
X — Ü— Maschin. Anlagen. |1 528 809080 
Maschin. Anlagen . 4036 944 58 Babnanschluß und 
Zugarg . .| 787085190] 4824u88M9|| Transportanlagen 2'6 55669 
Bahnanschluß und Werkz. u. Geräte .] 490 99114 
Transportanlagen. ] 216 55769 Mobilien u. Invent. | 274 127.78 
Zugang 1.8.1558 282 71304 Patente b Filialen 67 38343 
kz, u. Geräte . I 490 992 Atente u. Sonstige 
Mobilon u. Toventar | 274 126 78 Urheberrechte 1555822 3 235 18239 
Zugang. 754150 28167028 für 1915/16 
Ee 8 — — auf Gebäude. 413 002,33 
Einricht. b. Filialen | 67384143] Maschin. Anlagen.] 999 08508 
Zusang . .| 1803272] 83 4175 Bahnanschluß und 
Patente u. sonstige Transportanlagen 66 15585 
Urheberrechte . 157 559,58 . Werkz. u. Geräte . = — 
Zugang 28280880 160 88846 Mobilien u. Invent. 7541/50 
Kau.ions- Konto. 326870 Patente 0 888 18 03272 
z, x atento u. Sonstige 
Neia E 1 772 614 11 ee Se 2 828 88J 1 506 616136 
1 b 3 272 20 2z.-Konto (einsch}. |) 
Voraus- u. Teilzahl. |2 009 1034612722 64% Bf. 198 467,19 l. teig. L. 


Vorräte: Halb- und 
Fertigfabrikate . f1 505 882.9 
Rohst. u. Mag.-Mat. | 663 86835 
Vers,-Kto., Vorausz. 
Vorschüsse 
Hyp.-Darleh.-Konto 
Etf-kten u. Beteilig. 
Kasso, Wechsel und 
Schecks 


EKriegsbeihilfen-Kto. 
Zinssch.-Einl.-Kto. 
2169 75168. Dividenden - Konto 
22 302 19 [ Arb.-Unterst-K.-Kto. 
15 87605 Unterst.-Kas.- Konto 
34 72244 Rückl. für Akt.-Einf. 
3 650 04156, Rücklagen-Konto . 
Talonst.-Rückl.-K to. ! 
103 03950 Kreditoren 3.069 648870 


Av. -Deb. M. 70000 — Reingewinn 3.035 68000 
u 317 8824 30 317 8090 
Gewiann- und Verlustrechnung zum 30. Juni 1916. 

Soll. M. Jp] N. oi 5 Haben. M. "oi 
Handl.-Unk.-Konto | 527 806,88) Gewinnvortrag aus 1915/16 .. A 1 560 424/33 
Schuldsch-Zins- Kto.] 250 000 — ] 777 806.83 Deberschuß . . . » . . 3832232402 
Rück agen-Konto . 2561 656020 
Abschreibungen 1 506 646036 
Gewinn 5 026 638196) 

9882 748035 9 882 748135 
Willich, im August 1916. Stahlwerk Becker Aktiengesellschaft 


Die vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlust-Rechnung zum 30. Juni 1916 
haben wir geprüft. Dieselbe stimmt mit den von uns ebenfalls geprüften und ordnungs- 
mäßig befundenen Geschäftsbüchern überein. ` 

Cöln, den 31. Juli 1916. S 

Preußische Treuhand- u. Revisions-Aktiengesellschaft 
Kleinmann. i. V. Bollmann. 


Stahlwerk Becker Aktiengesellschaft, Willich. 


Me neral-Versommlunghat beschlossen, von dem in der Bilanz naabegeteseDοο 
Reingewinn von M. 5 086 688,96 zu verwenden: zu Gewinnanteilen M. 250 998,30; zur 
Rücklage für Talonstouer M. 13000 —; zur Unterstützungskasse für Beamte und Arbeiter 
M. 300 000.—; für vaterländische Zwecke M. 400 000, —; zur Verteilung einer Dividende 
von 30% M. 2 400 000, — und den verbleibenden Rest von M. 1 672 640,66 auf neue Rech- 
nung vorzutragen. dée RER 

Die Dividende von 30% oder M. 300 für jede Aktie ist sofort zahlbar bei der 
-Gesellschaftskasse in Willich, bei der Deutschen Bank in Berlin und ihren Zweig- 
stellen, bei der Berliner Handelsgesellschaft, A.-G., Berlin, bei dem Barmer 
Bank-Verein, Barmen und seinen Zweigstellen, bei der Essener Kreditanstalt in 
Essen, bei dem Bankhause J. Frank & Co. in Krefeld, bei der Deutschen National- 
dank in Bremen, bei dem Chemnitzer Bank-Verein in Chemnitz. 

Der Aufsichtsrat wurde ermächtigt, eine hypothekarisch eingetragene Obligation. 
Anleihe bis zum Betrage von 5 Millionen Mark auszugeben. 

Zum Aufsichtsrat gehören jetzt die Herren: Direktor Wilhelm Becker in 
Düsseldorf-Oberkassel, Konsul Paul Gredt in Luxemburg, Hans Feuerschütz in Zürich, 
Adolf Kempken in Wickrath, Reichsbankdirektor a. D. Emil Dressler in Krefeld, Re- 
Florungsassesor a. D. Dr. Kurt Kleefeld in Berlin, Direktor Georg Kowollick in Düsseldorf, 

ankdirektor Walter Bürhaus in Düsseldorf, Reinhold Becker in Horgen- Zürich. 

Willich, den 28. August 1914. Der vorstand: R. Becker. 


Ar. 50. — Die Zukunft. — 16. September 1916. 
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